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Krupp-Korruption.
Der Reichstagsabg. Gen, Liebknecht veröffentlicht ſoeben

in unſerem Zentralorgan zwei bedeutſame Aufſätze, die ſich
mit den Ergebniſſen des erſten HKrupp-Prozeſſes be-
faſſen. Liebknecht fertigt die „nationale“ Krupp- und Rüſtungs-
preſſe, die aus der Enthüllung der Korruption ein „Panama
für Liebknecht“ machte, mit der Darſtellung der Tatſachen
gehörig ab. Wir geben aus den Artiteln das Weſentliche in
folgendem wieder. Liebknecht ſagt:

Die Korrüption in der Militärverwaltung iſt
nicht groß, weil die Summen, mit denen die Angeklagten
Tilian und Genoſſen beſtochen ſind, nicht groß waren. Aber,
mit Verlaub, ſeit wann gibt es denn einen Tarif der Käuf-
lichkeit, vielleicht eine Art Zonentarif, der den Grad der Kor-
ruption nach dem Kaufpreis des käuflichen Jndividuums be-
mißt? Seit wann iſt leichtere Käuflichkeit eine geringere Ge
fehr? Seit wann iſt Filzigkeit des erfolgreichen Beſtechers
die doch die Affäre nur ſchwieriger macht ein Gegengift
gegen Korruption? Repräſentieren die Achtgroſchenmänner der
Geheimpolizei einen noch höheren Grad der Reinheit als die
Zwanzigmarkmänner des Rüſtungskapitals? Und mit Verlaub:
ſteht nicht neben den baren Beſtechungsgeldern das höchſt
energiſche Beſtechungsmittel des Verſprechens einer lukrativen
Anſtellung bei Krupp? Und, mit Verlaub, wie ſind die Be
ftechungsſfummen feftgeſtellt? Nur durch das Geſtändnis der
Angeklagten einſchließlich Brandt. Und mit Verlaub: wie
konnte eine „große“ Korruption im Sinne der Kein-
panamaſchreier bewieſen werden in einem Prozeſſe, der ſich
nur die Unterſuchung einer „kleinen“ Korruption zum Ziele
ſevte?

Wer wäre ſo blöd, daß er nicht ſähe, welch ein verfluchter
Haufen Korruption dennoch auch in der Militärverwaltung

reits durch den Prozeß Tjlian und Genoſſen erwieſen iſt.e wir ganz von e dokumentäriſch feſt
geſtellten Traktamenten der noblen Firma für die Abnahme-
kommiſſionen und von den „Repräſentationsgeldern“ des Herrn
von Metzen und der ſonſtigen offiziellen uppvertreter in
Berlin bereits jetzt iſt gegenüber der Militärverwaltung
erſtens feſtgeſtellt, was im Prozeß Tilian und Ge
noſſen abgeurteilt worden iſt.

Darüber hinaus iſt zweitens feſtgeſtellt, was
Brandt ganz unumwunden zugegeben hat: daß er noch mit
anderen Perſonen der Militärverwaltung in gleicher ver-
brecheriſcher Beziehung geſtanden hat wie mit den ſieben an
geklagten Sündenböcken, die jetzt in die Wüſte geſchickt ſind.
Der bei weitem größte Teil ſeiner „Repräſentationsgelder“
muß für dieſe ausdrücklich verſchwiegenen Beſtechungen dauf-
gegangen ſein.

Drittens iſt feſtgeſtellt, daß das Direktorium der
Firma Krupp nach eigenem Geſtändnis alle weſentlichen von
Brandt ausſpionierten Geheimniſſe der Heeresverwaltung ſchon
vorher gekannt hatte. Hierbei handelt es ſich nach den Er-
klärungen der Sachverſtändigen auch um äußerſt geheime
Dinge ſelbſt für Krupp, und in bezug auf eben dieſe Geheim-
niſſe, die der Firma Krupp ſchon vorher bekannt waxen, be
zeugte einer der Kruppdirektoren, er habe ſich an den Kopf ge
griffen und gefragt, wie denn Brandt dieſe Dinge habe er-
fahren können; Brandt, ſo war offenbar gemeint, dieſer
Subalternel der doch wohl nur Beziehungen zu Subalternen
haben kann! Das heißt wiederum, daß derartige Geheimniſſe
der Firma Krupp von nicht ſubalterner Seite her be-
kannt geweſen ſein müſſen. Danach ergibt ſich mit zwingender
Logik, daß die Firma Krupp noch andere Quellen ihrer Ge-
heimwiſſenſchaft außer Brandt und ſeinen Hintermännern ge
habt hat, und daß dieſe Quellen in erheblich höheren Regionen
liegen müſſen als die im Prozeß Tilian aufgedeckten; ſicher
nicht im Bereiche der „feilen Schreiberſeelen“. Und daß an
dieſen Quellen nicht der Knabe Brandt oder Seinesgleichen
geſeſſen hat.

Wer wird die Sicherheit dieſer Schlußfolgerung anzu-
zweifeln wagen? Der möge unzweideutig, rückhaltlos die Her
kunft der illegalen Wiſſenſchaft der Firma Krupp darlegen.
Wir wollen klar ſehen! Heraus mit der Sprachel Heraus
mit den Namen der beteiligten Beamten! Heraus mit den
Daten der Dokumente! Bis dahin aber ſollte wahrlich kein
Menſch ſich fürderhin erdreiſten, das Wort „kein Panama in
der Militärverwaltung“ in den Mund zu nehmen; ſonſt muß
er ſich den Vorwurf gefallen laſſen, daß es ihm auf Vertuſchung
und Verwirrung, nicht aber auf Ausrottung des Uebels an-
kommt.

Feſtgeſtellt iſt vierten s in bezug auf die Korruption in
der Militärverwaltung, daß zum Aerger Krupps auch andere
Rüſtungsfirmen vorzüglich informiert waren, und zwar an-
geblich noch beſſer als Krupp. Woher können dieſe Jnforma-
tionen ſtammen? Aus legalen Quellen noch viel weniger als
bei Krupp, da der Kreis der „Geheimniſſe ihnen gegenüber
noch größer war. Und die Mittel zur illegalen Erlangung der
Jnformationen müſſen noch ſchärfere geweſen ſein, weil die
anderen Firmen nicht von der gleichen faszinierenden Glorie
umgeben ſind.

Feſtgeſtellt iſt fünftens im allgemeinen eine geradezu
gemeingefährliche Umklammerung der Militärverwaltung und
des geſamten Staatsweſens durch das profitlüſterne ſkrupelloſe
Rüſtungskapital, die beſonders durch das Mittel einer weit
gehenden Perſonalunion gefördert wird. Hierher gehört, was
bereits im Reichstage hervorgehoben wurde: die demorali-
ſerende Wirkung der Ausſicht auf Anſtellung bei den Millionen

firmen. Bei Krupp angeſtellt werden, iſt für Ofſiziere und
Verwaltungsbeamte ein glänzendes Avancement. Die Sucht
nach dieſer Harriere geht, wie männiglich weiß, weit über
Feuerwerker und Zeugoffiziere hinaus. Was liegt näher, als
durch allerhand Gefälligkeiten um die Gunſt Krupps zu buhlen?
Dieſer Quell der Korruption gehört zu den ſtärlſten und gif-
tigſten; ohne daß er verſtopft wird, iſt Geſundung unmöglich.
Hier iſt ein wichtiges Stück des Kampfes um die wenigſtens
formelle Jntegrität der Staatsverwaltung gegenüber der un
mittelbaren Geldmacht des Großkapitals auszufechten.

Feſtgeſtellt iſt ſech ſt en 8, daß all dieſe Miß wirtſchaft im
Herzen der Militärverwaltung ſich Jahre hindurch unbemerkt
und ungehindert entwickeln konnte.

Genügt das den Herolden deutſcher Verwaltungsreinlichkeit
noch nicht?

Nun, ſo beweiſen ſie, daß das Gefühl für dieſe Reinlichkeit
in Deutſchland in atembeklemmender Weiſe verloren gegangen
iſt, daß Skrupelloſigkeit Trumpf iſt, und daß das Großkapital
und die von ihm beherrſchte „öffentliche Meinung“ auch in
Deutſchland ſich bereits in zyniſcher Offenherzigkeit zur Moral
des „jenſeits von Gut und Böſe“ bekennt.

Was ſoll das triumphierende Geſchwätz, daß kein Landes-
verrat erwieſen ſei und dergleichen? Jm Reichstage iſt von
vornherein ausdrücklich hervorgehoben, daß Landesverrat nicht
wohl in Frage komme; und jetzt möchte man mein „Panama“
konſtruieren, indem man triumphiert, daß ich recht habe.
Welch böſes Gewiſſen müſſen dieſe törichten Schreier haben.
Nichtsdeſtoweniger bleibt beſtehen, daß die von der Rüſtungs-
induſtrie in die Militärverwaltung getragene Korruption auch
die Dispoſition zu landesverräteriſchen Handlungen bedenklich
erhöhen muß. Das wurde im Reichstag betont, und der möge
aufſtehen, der es zu beſtreiten unternimmt. Und bei der inter
nationalen Verſippung des Rüſtungskapitals und bei der Welt
lieferantenſtellung Krupps im beſonderen beſteht die drin-
gendſte Gefahr, daßz die in Krafbarer. Weiſe erlangten Hennt
niſſe von Konſtruktionsgeheimniſſen, Plänen uſw. durch die
geſchäftigen Agenten Krupps auch ins Ausland getragen
werden.

Bedarf es noch vieler Worte über die Korruption des
Rüſtungskapitals, über das „Panama“ der Rüſtungs-
induſtrie? Gibt es nur einen Fall Brandt oder gibt es einen
Fall Krupp? Ach Hott, ich gehöre wahrlich nicht zu den Opti-
miſten. Die Grenzen, die trotz aller Ehrenhaftigkeit der
amtierenden Juſtizbeamten der kapitaliſtiſchen Juſtiz im
allgemeinen und der preußiſch- deutſchen Juſtiz im beſonderen
geſetzt ſind, ſind mir nur allzu geläufig, und ich habe bereits
zehn gegen hundert verwettet, daß die Kruppdirektoren nicht
angeklagt werden, und tauſend gegen eins, daß, wenn ſie den-
noch angeklagt werden ſollten, ihre Verurteilung nicht erfolgen
wird. Und dennoch ſteht für meine ſogzialdemokratiſch geſchulte
Auffaſſung ſchon heute feſt, daß das Kruppdirektorium neben
Brandt auf die Anklagebank gehört.

Die Krupp-Direktoren wußten und mußten wiſſen, daß das
von Brandt und anderen Jnformatoren Ermittelte nur auf
krummen Wegen erlangt ſein konnte; ſie wußten und mußten
wiſſen, daß Verrat militäriſcher Geheimniſſe vorlag; ſie wuß
ten und mußten wiſſen, daß dieſer ſyſtematiſche Verrat ohne
Beſtechung unmöglich war; ſie haben dem Brandt und den
anderen Agenten die materielle Möglichkeit der Beſtechung ge
währt; ſie haben die verratenen militäriſchen Geheimniſſe
fruktifiziert. Sie ſind damit der Anſtiftung zur Beſtechung
und zum Verrat militäriſcher Geheimniſſe überführt.

Und es ſteht auch feſt, daß die Krupp Direktion dieſe ſtraf
baren Handlungen begangen hat um nackten materiellen Ge
winns willen. Erlangung von Aufträgen für Krupp war das
Ziel, das durch die Ausſpionierung der Konkurrenzangebote
und -preiſe erſtrebt wurde. Den Konkurrenten durch hinter-
liſtiges Wegſchnappen ihrer Konſtruktionen das Futter nehmen,
war das patriotiſche Jdeal, für das das Herz jener Herren
pochte.

Und eines ſei vor allem nicht vergeſſen: die Spionage rich-
tete ſich nicht nur gegen die private Konkurrenz, ſie erſtreckte
ſich auch auf Verſuche und Konſtruktionen in den ſtaat-
lichen Waffenfabriken, Werkſtätten und Laboratorien,
ging alſo ganz unmittelbar gegen die Militärver-
waltung ſelbſt. Es wird dafür geſorgt werden müſſen,
daß die Oeffentlichkeit auch darüber hinreichend aufgeklärt
wird; die Verhandlung vor dem Militärgericht hat über dieſen
Punkt den Schleier der Nacht gelaſſen.

Aber trotz alledem, die Krupp-Direktoren ſind ehrenwerte
Männer. Warten wir ab, ob ihnen auch nur ein Härlein ge
krümmt werden wird.

Aber komme was kommen mag! So gewiß der Abgrund
der Korruption noch immer große, ungeahnte Geheimniſſe
birgt, ſo wenig dürfen wir das unterſchätzen, was bereits heute
feſtſteht. Für uns iſt die weitere Entwicklung der Sache, ſoweit
die Juſtiz ihres Amtes zu walten hat, ſicher nicht gleichgültig;
indeſſen ſoll darüber kein Zweifel ſein: bereits heute iſt das
politiſch Weſentlichſte hinreichend aufgehellt. Es gilt nun
mehr, die politiſchen Konſequenzen daraus zu ziehen.
Ter et gilt jetzt unſer Kampf, möge die Juſtiz verſagen
oder nicht.

„Liebknecht gehört auf die Anklagebank!“
Dieſer Artikel des Genoſſen Liebknecht haben bei der konſer-

vativen Preſſe wahre Wutanfälle ausgelöſt. Den Vogel ſchießt
hier wieder die Kreuzzeitung ab, die ſich dahin ausläßt:

Hier wird der ganz niederträchtige Verſuch gemacht, den
Maſſen die Meinung beizubringen, als ob die preußiſche

Juſtiz vor irgend jemand Halt mache. Aerger kann die
Staatsautorität nicht untergraben werden. Herr Liebknecht
kann aus dem bisherigen Gang der Angelegenheit nicht die
geringſte Berechtigung zu ſeinen Verdächtigungen entnehmen.
Auf Grund der obigen Ausfſihrungen gehört zunächſt einmal
er auf die Anklagebank. Jnwieweit ſeine Beſchuldigungen
gegen die Krupp-Direktoren begründet ſind, wird der weitere
Gang des Verfahrens erweiſen. Sofern dieſe ſich aber
ſchuldlos fühlen, ſollten fie wegen der obigen Beſchuldi-
gungen ſchon jetzt die Beleidigungsklage gegen
Liebknecht erheben.

Daß die „Kornwalzer“-Männer dieſen Rat befolgen wer-
den, iſt alerdings nicht ſo leicht anzunehmen, denn das wäre
ein Spiel, deſſen Ausgang ſich denn doch nicht vorausſehen
ließe

Politiſche LAeberficht.
Halle (Saale), den 29. Auguſt 1918.

Die Organiſation der ſchwarzen Garde.
Auf dem Metzer Katholikentage machte der Direktor des

Volksvereinsfür das katholiſche Deutſchland,
Dr. Brauns, Angaben über den gegenwärtigen Stand dieſer
wichtigen und mächtigen Zentrumsorganiſation. Nunmehr
liegt auch der Jahresbericht gedruckt vor, der die Zeit von Ende
Juni 1912 bis Juli 1913 umfaßt und weitere intereſſante Ein
blicke in das innere Getriebe des Volksvereins gewährt.

Ende Juni 1913 hatte der Volksverein eine Geſamt-
mitgliederzahl von 776 090 gegen 728 850 Mitte 1912. Der Mit

liederzuwachs beträgt demnach über 57 000 oder 6Progent, Die ſtärkſte Verbreitung hat der Verein in den
Diözeſen Münſter Prozent der Katholiken), Paderborn
(6,5 Prozent) und Köln 477 Prozent) gefunden. Allein auf
dieſe drei Diözeſen entfallen insgeſamt 384 000, alſo rund die
Hälfte der Mitglieder. Jm ganzen Königreich Preußen zählt
der Volksverein 505 276 Mitglieder, auf Bayern entfallen
108 372, Baden zählt rund 60 000, Württemberg etwas über
87 000 Mitglieder. Mit beſonderem Nachdruck wird das
iſt ein Seitenhieb gegen die Berliner Richtung gegen
über den hohen Mitgliederziffern in der Rheinprovinz und in
Weſtfalen feſtgeſtellt, daß die weit über eine Million Katho-
liken zählende Diözeſe Trier (Sitz des Biſchofs Korum) nur
2 Prozent, die an Zahl von Katholiken ſtärkſte Diözeſe Breslau
(Kopps Reſidenz) auf 100 Katholiken nicht einmal ein Mit-
glied des Volksvereins aufweiſt.

Jm Berichtsjahre ſetzte der Volksverein mit einer intenſiven
Agitation unter den Frauen ein; offen wird ausgeſprochen,
daß man damit „der ſozialdemokratiſchen Frauenbewegung
einen Riegel vorſchieben wolle“. Die Zahl der Frauen im Volks
verein beträgt zurzeit 26 786, für die man eine beſondere
Vereinsſchrift, die Frau im Volksverein, geſchaffen hat. Man
will mit ihrer Hilfe „die Frauen über alle Vorgänge imöffentlichen Leben ſyſtematiſch belehren“. Selbſtverſtändlich
ſollen, wie im Bericht hervorgehoben wird, durch die Aufnahme
der Frauen die übrigen zahlreichen katholiſchen Frauenorgani-
ſationen nicht erſetzt oder beeinträchtigt werden.

Nicht weniger als 3427 Verſammlungen wurden im
Berichtsjahre veranſtaltet. Daneben aber werden eine außer
ordentlich große Zahl von Kurſe n abgehalten. Früher wur-
den mehr Kurſe allgemeiner Art veranſtaltet; es verlegt man
ſich mehr auf Spezialkurſe für Lehrer, Techniker, Land
wirte, dwerker und öffentliche Beamte.

Die Vereinsſchrift erreichte eine Auflage von annähernd
5 Millionen; 314 Millionen Flugblätter, die ſich hauptſächlich
Se en die r richten, wurden verteilt. (Familie,
Schule und Sozialdemokratie; Was haben die Frauen an der
Sozialdemokratie?; Verkrachte „Wiſſenſchaft“ der Sozialdemo-
kratie Wehrlos brotlos u. a.), 851 000 Bücher und Bro-
ſchüren, alle möglichen ſozialen Gebiete behandelnd, wurden
dem Buchhandel übergeben.

Ueber die Lichtbilderei G. m. b. H., d
das iſt eine reich ausgeſtattete Lichtbilder- und Filmausleih-
ſtelle, ſind die Angaben recht ſpärlich. Man wollte ſich an
ſcheinend nicht in die Karten gucken laſſen, wie man es ermög
lichte, die h e Schwierigkeiten zu bewältigen, die ſich
einer ſolchen Aufgabe entgegenſtellen. Wie weit die Organi-
ſation des Filmvertriebs immerhin ſchon vorgeſchritten iſt,
zeigt die Tatſache, daß die Geſellſchaft eine eigene Monats
ſchrift Bild und Film und die Lichtbühnenbibliothek heraus-
gibt.

Die klerikale Preſſe nennt die Organiſationsarbeit des
Volksvereins und ihre Erfolge eine „ſtolze Errungenſchaft des
katholiſchen Deutſchland“. n muß e ß ſie von

azu hat: auch wirihrem ein gewiſſes Rechtkönnen von M.-Gladbach noch mancherlei lernen.

Gleiches Ordens,recht“ für alle!
Das iſt das ſtaatsmänniſch- politiſche Programm aller

Liberalen. r fortſchrittliche Reichstagsabgeordnete
Neumann-Hofer wurde neulich zum „Profeſſor“ er-
nannt, worauf er in ſeiner Lippiſchen Landeszeitung fol
gendes Glaubensbekenntnis einer echt liberalen Mannesbruſt
loslies:

Jch ſcheue mich nicht, es hier offen vor aller Welt aus
zuſprechen: Es wäre ein ſchwerer politiſcher Feh-
ler, ein ſolches (Ordens-) Angebot abzulehnen, falls man
nicht etwa beſondere Gründe dazu hat. Es wäre ein Fehler
im Jntereſſe des Liberalismus und ſeiner praktiſchen
politiſchen Erfolge. Eine ſolche Ablehnung muß
notwendigerweiſe bei dem Monarchen ein Gefühl der
Verſtimmung hervorrufen und den Konſervativen
bei ihm erneut Oberwaſſer verſchaffen. Selbſtbewußte (1)
aufrechte (1) Liberale (1) müßten energiſch Verwahrung da-
gegen einlegen, daß etwa ein Monarch bei Vergebung der
ihm nun einmal zur Verfügung ſtehenden Auszeichnung
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konſervative Kreetſfe bedorzugt, wie v ja zumeiſt
geſchieht. Der Monarch ſoll über der Parteien ſtehen. Aus
dieſer Auffaſſung heraus müſſen die Liberalen geradezu
fordern, daß ſie in keiner Beziehung hinter den Kon
ſervativen zurückgeſezt werden und müßten es als einen
ſage ins Geſicht empfinden, wenn es trotzdem ge

teht.

Hier hat man das ganze politiſche Programm ſo
vieler freiſinniger Führer in knappen Sätzen dargelegt. Or-
den und Titel wollen die Herrſchaften haben, denn wofür in
aller Welt bewilligten ſie ſonſt dem geliebten Monarchen alle
Vergünſtigungen, z. B. die letzte Lohnzulage von 3 Millionen
Mark? Was nutzt der Glanz der Krone, wenn auf die Stiefel-
putzer keine Schimmer abfällt? Dem Volke aber wird vorge-
redet, die Liberalen verträten ſeine Jntereſſen!

Neger in deutſchen Bergwerken!
Beim Nahen einer Kriſe zeigt das Unternehmertum regel-

mäßig ſein wahres Geſicht und ſtraft die dem internationalen
Gedanken des klaſſenbewußten Proletariats entgegengeſetzte
Phraſe von dem „Schutz der nationalen Arbeit“ Lügen. Den
deutſchen Zechengewaltigen im Rheinland aber blieb es vorbe-
halten, dieſen Satz vom Schutze der heimiſchen Arbeiter in
eigenartiger Weiſe zu illuſtrieren und die Praktiken des Unter-
nehmertums um eine neue Errungenſchaft zu bereichern.

Auf Zeche Deutſcher Kaiſer in Hamborn ſind, nach dem
Bochumer Volksblatt, eine Anzahl Neger angelegt worden.
Wie viele es ſind und wo ſie herkommen, iſt noch nicht feſtge-
ſtellt. Wir werden aber wohl demnächſt näheres erfahren.

Allenthalben, und gerade in den weſtlichen Jnduſtriebezirken,
machen ſich immer drohender die Anzeichen der heraufziehen-
den Kriſe bemerkbar. Von überallher werden bereits zwangs-
weiſe Verkürzungen der Arbeitszeit, das Einlegen von Feier-
ſchichten, Lohnreduzierungen uſw. gemeldet. Mit banger
Sorge ſehen Tauſende deutſcher Arbeiter mit ihren Familien
der Not und dem Hunger entgegen. Aber was kümmert das
die deutſchen Unternehmer. Wie es während der Hochkonjunk-
tur ihre größte Sorge war, möglichſt viel von dem durch die
Arbeiter geſchaffenen goldenen Segen in ihren Treſſors aufzu-
häufen ſo läuft ihr ganzes Beſtreben jetzt darauf hinaus, den
durch die in der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft unvermeidlichen
Kriſen entſtehenden Verluſt von ſich abzuwälzen und ihn den
Arbeitern, den am wenigſten widerſtandsfähigen Teil, mög-
lichſt allein ausbaden zu laſſen. Deswegen begnügen ſie ſich
nicht damit, daß die Lebenslage des einheimiſchen Arbeiters
herabgedrückt wird. Der bei ihnen ſonſt kultivierte Abſcheu
gegen die fremde Nation, und vor allem gegen die ſchwarze
Raſſe, verſchwindet vor ihrem Profitintereſſe; der ſonſt ver-
achtete ſchwarze Arbeitsſklave wird ihnen zum willkommenen
Lohndrücker gegen die deutſche Arbeiterklaſſe. So ſieht in
Wirklichkeit das geheuchelte Wohlwollen der deutſchen Kapi-
taliſten für die „heimiſche Arbeit“ aus.

Ein kalter Waſſerſtrahl gegen den Leipz. Aerzteverband.
Die offiziöſen Berl. Politiſchen Nachrichten ſchreiben:
„Welchen bedenklichen Grad die Spannung zwiſchen den

Krankenkaſſen und dem Leipziger Aerzteverband erreicht hat,
läßt die Tonart, die in den Aerztlichen Mitteilun-
gen, dem Organ des Leipziger Verbandes, angeſchlagen wird,
deutlich erkennen. Von dieſem Organ wurde kürzlich folgende
Parole ausgegeben: „Wollen die Krankenkaſſen den Sturm,
gut. Er wird dann mit verheerender Gewalt in ihre
Bäume fahren und viel radikaler dafür ſorgen, daß ſie nicht
in den Himmel wachſen. Und mag für die Aerzte dieſes
Unwetter, wie es immer wolle, ausgehen die Kronen der
deutſchen Arbeiterverſicherung werden danach
entlaubt ſtehen und es wird einer langen Winterruhe be-
dürfen, ehe neue Säfte neue Triebe ſprießen laſſen.“ Zur Ehre
der großen Mehrheit der in dem Leipziger Verband organi-
ſierten Aerzte wird man annehmen dürfen, daß die Ge-
häſſigkeit und Rückſichtsloſigkeit, die aus dieſen
Sätzen ſpricht, auch nach ihrem Empfinden über das bei Durch-
führung von Jntereſſenkämpfen zuläſſige Maß der Offenſive
weit hinausgeht. Daß es ſich hier um eine leere Drohung

handelt genug ſelbſtrerſtnd es wer kranrig um Wol h
Wirkungen durch eine Aerzteorganiſation, die ſich das Einge
ſtändnis machen muß, daß ihre Taktik fehlſchlägt und nicht bis
ans Ende verfolgt werden kann, ausgeſchaltet werden könnten.
Durch Jnkraftſetzung des S 870 der Reichsverficherungsord-
nung (Zubilligung eines erhöhten Krankengeldes)
auf Grund des Artikels 1 des Einführungsgeſetzes zur Reichs
verſicherungsordnung in den Fällen, in denen beim Jnkraft-
treten des zweiten Buches des Reichsverſicherungsordnung eine
Einigung zwiſchen Krankenkaſſen und Aerzten nicht zu er-
zielen iſt, iſt dafür Sorge getragen, daß eine Schädigung der
Mitglieder der Krankenkaſſen nicht eintreten kann. Derartige
gehäſſige Aeußerungen ſind alſo zwecklos, die organiſier-
ten Aerzte können damit nur ſich ſelbſt ſchaden,
können nur die Richtigkeit des Urteils beſtätigen, daß die Zeit
ſchrift des neuen Geſamtverbandes deutſcher Krankenkaſſen,
Die Krankenverſicherung, über die von dem Leipziger Aerzte-
verband in Vorſchlag gebrachten ſogenannten Muſterverträge
gefällt hat, indem ſie ſchrieb: „Daß die Leitſätze, welche die
geſamten Krankenkaſſenverbände für den Vertragsſchluß mit
Aerzten aufgeſtellt haben, nicht mit den Muſterverträgen des
Leipziger Aerzteverbandes harmonieren, wird ihn wohl nicht
allzu ſehr verwundern. Dieſe Muſterverträge ſind eben un
diskutabel. Sie bedeuten in der Praxis nichts mehr und nichts
weniger als eine Brachlegung der Krankenkaſſen,
ganz abgeſehen von dem ungeheuerlichen Koalitionszwang
für die Aerzte, den ſie feſtſtellen. Die Konſequenzen dieſes
ärztlichen Koalitionszwanges, den die Leipziger Muſterverträge
wollen, auf alle Berufe angewandt was dem einen recht iſt,
iſt dem andern billig würde bald den noch perſönlich freien
Menſchen ins Raritätenkabinett bringen.“

Internationale Beſtrebungen zur Bekämpfung der
Arbeitsloſigkeit.

Auf dem im September 1910 in Paris ſtattgefundenen großeninternationalen Kongreß über die Arbeirsleſenfnrſorge wurde

eine internationale Vereinigung zur Bekämpfung der Arbeits-
loſigkeit gegründet. Dieſe hat ſich inzwiſchen gut entwickelt; ſie
beſitzt in 21 Staaten rund 1000 Mitglieder, meiſt Körperſchaf-
ten und Behörden. Jn 16 Staaten, darunter auch in Deutſch
land, beſtehen Sektionen. Die Vereinigung beſitzt ein Sekre-
tariat mit einem Archiv und einer reichhaltigen Bibliothek und
gibt ein regelmäßiges Internationales Bulletin“ heraus.

Die Vereinigung hält vom 3. bis 6. September in Gent ihre
erſte Generalverſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſtehen
Beratungen über die Arbeitsnachweiſe, die Arbeitsloſenver-
ſicherung, die Wanderung der Arbeitter, die Bibliographie der
Arbeitsloſigkeit und die Arbeitsloſenſtatiſtik. Zutritt haben
nur die Mitglieder der Vereinigung und die eingeladenen
Körperſchaften, Behörden und Einzelperſonen.

Seither haben ſich auch eine Anzahl Parteigenoſſen an der
Vereinigung beteiligt. Auf dem Pariſer Kongreß war auch
die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands ver-
treten, die einige Denkſchriften eingereicht hatte. Der Genoſſe
Eduard Anſeele in Gent iſt Schatzmeiſter der Vereinigung.

Fremdeninduſtrie.
Das moderne Nomadenleben der Beſitzenden, dazu das

erfreulicherweiſe immer mehr Ausbreitung findende Er-
holungsreiſen abgearbeiteter Menſchen hat eine große Jn-
duſtrie ins Leben gerufen. Große Werkſtätten, bedeutende
Fabriken ſind in ihren Betrieben faſt vollſtändig auf die Her-
ſtellung von Reiſe- und Sportartikeln eingeſtellt. Jn den
Bade- und ſportlichen Vergnügungsorten gibt es neben den
zahlloſen Hotels, Gaſt- und Logierhäuſern tauſenderlei andere
auf Fremdenverkehr gegründete Exiſtenzen. Meiſtens handelt
es ſich dabei um die Befriedigung von Bedürfniſſen. Und zu
dieſem Zwecke finden die Exiſtenzen auch ihre Berechtigung.
Manche mehr, manche weniger. Aber die Fremdeninduſtrie iſt
auch ein direktes kapitaliſtiſches Spekulationsobjekt geworden.
Die Spekulation betätigt ſich in der Beſitzergreifung des in
Betracht kommenden Grund und Bodens. Jn den oft ſehr
teuren Hotel und ſonſtigen Preiſen bezahlt der Fremde und

we der Vorbeſitzer einſtrich. Sr leiſtete nichts, gar nichts
dafür. Der Bodenwucher ſteht in Orten, in denen die Vorbe
dingungen für ein Luft oder Seebad gegeben ſind, üppig in
Blüte. Ein Beiſpiel dafür liefert die kleine, bisher noch wenig
bekannt geweſene Jnſel Hiddenſee, welche weſtlich von
Rügen liegt. Der Jnſel prophezeit man, es werde noch das
vornehmſte Oſtſeebad. An den Boden und anderen Preiſen
merkt man's ſchon. Noch vor wenigen Jahren koſtete hier der
Grund und Boden 65 und 10 Pf. pro Quadratmeter. Voraus-
blickende Spekulanten bemächtigten ſich des für eine Fremden-
induſtrie in Betracht kommenden Terrains, und heute ſchon
werden Preiſe von 3 Mk. und mehr für das Quadratmeter ver
langt. Die Preistreiberei macht ſich auch ſonſt bereits bemerk
bar. Der Pächter des Gutshofes Kloſter auf Hiddenſee be
zahlte früher 4000 Mk. Pacht, nun iſt der Pachtzins auf faſt
10 000 Mk. erhöht worden. So halten die Bodenbeſitzer Vor
ernte. Die ſpäteren Kurgäſte müſſens zahlen! Der Vorgang,
der ſich natürlich überall wiederholt, hat zweifellos auch eine
nicht zu unterſchätzende ſoziale Bedeutung. Der Bodenwucher,
in Verbindung mit dem Wohnungswucher, ſchließt die ärmere,
eines Kuraufenthaltes dringend bedürftige Bevölkerung von
der Benutzung guter Luft- und Seebäder aus, reſerviert ſie
dem zufällig zahlungsfähigen Publikum. Allüberall betätigt
ſich der Kapitalismus antiſozial!

Deutſches Reich.
Der Macher der „militäriſchen Volksbegei mrKriegsminiſterium iſt nunmehr e beſonderes

errichtet worden, mit deſſen Leitung der Major Deutelmoſer
betraut wurde. Die bürgerliche Preſſe wird alſo künftig von
dieſem Herrn darüber inſtruiert werden, was das Kriegs
miniſterium in die Oeffentlichkeit zu bringen wünſcht.

Geſetzentwurf über das Waffentragen. Vor einiger Zeit
iſt mitgeteilt worden, daß dem Bundesrat ein l
vorliegt, der den Verkauf von Waffen an ie nicht
befugt ſind, Waffen zu tragen, unter Strafe ſtellen will. Gegen
dieſen Entwurf haben ſowohl die Waffenfabrikanten als auch
die Waffenhändler lebhaften Proteſt erhoben, mit dem Erfolg,
daß den Jntereſſenten nun noch einmal Gelegenheit geboten
werden ſoll, ſich zu dem Entwurf zu äußern.

O velche Luſt Soldat zu ſein! Das Kaiſermanöver wird
in dieſem Jahre in den Kreiſen Waldenburg, Schweidnitz und
Striegau abgehalten. Die „Manöverfreuden“ werden durch
das abnorme Wetter noch beſonders erhöht. Einen Vorgeſchmack
davon erhielt das 62. Jnfanterieregiment, das am Montag
nach mehrſtündigem zuhrer wen arſch in Schweidnitz ein
traf. Eine große Anzahl Soldaten brach bewußtlos zuſammen. Die Erkrankten wurden nach dem
nahen Keſſelſtift gebracht. Auch das Seminar ſtellte ſeine
Schulräume zur Unterbringung der Kranken zur Verfügung.
Die großen Lehrſäle glichen Krankenſälen. 25 Erkrankte,
darunter mehrere ernſte Fälle, erhielten im Keſſelſtift
ärztliche Hilfe. Acht ſchwer erkrankte Soldaten wurden mit
Krankenwagen ins Garniſonlazarett überführt. Ein Unter-
offizier des grünen Huſarenregiments, deſſen Pferd vor den
Schüſſen einer Gefechtstruppe ſcheute, ſtürzte ſo unglücklich, daß
er beide Beine brach.

Nationalliberale und Konſervative. Die Ferienſtraf-
kammer in Stendal verurteilte den Kutſcher h
ſechs Monaten, den Muſiker Niendorf zu zwei Monaten Ge-
fängnis. Die Angeklagten wurden für überführt erachtet, bei
der Nachwahl in v r den konſervativenWahlleiter in Klötze, Rektor Roos, auf offener Straße über-
fallen und mißhandelt zu haben. Die konſervative Preſſe ſtellt
feſt, daß die beiden Verurteilten die Opfer national
liberaler Wahlhetze geworden ſind!

Zur Erledigung der Balkankriſe.
Bulgarien verſucht jetzt, den Beginn direkter Verhandlungen

mit der Türkei über Adrianopel abzuleugnen. Ein bulgari-
ſcher „Diplomat“ veröffentlicht einen Artikel, in dem geſagt
wird, wenn die türkiſche Regierung habe erklären laſſen, für
ſie gebe es keine Adrianopel-Frage, ſo müſſe von bulgariſcher
Seite betont werden, daß es für Bulgarien ſtets eine ſolche
geben werde, falls Adrianopel wirklich bei der Türkei bleiben
ſollte. Der Gang der Ereigniſſe werde zeigen, ein wie großer

Geſchichte eines Rekruten von 1813.

Von Erckmann-Chatrian.

Noch weit beſſer aber iſt mir das im Gedächtnis geblieben
und ich könnte es nie vergeſſen, wenn ich auch hundert Jahr alt
würdel als ich in der Ferne ein Geräuſch von Stimmen
zu vernehmen glaubte. O wie munter wurde ich dal wie
lauſchte ich! wie richtete ich mich auf dem Ellbogen auf,
um „Hilfe!“ zu rufen Es war noch Nacht, doch ſchon er
hellte ein bleicher Tagesſchimmer den Himmel. Jn weiter
Ferne ſchwankte im Regen, der die Luft durchkreuzte, ein Licht
durch die Felder, hier und dort Halt machend, und dann ſah
ich ſchwarze Geſtalten ſich bewegen und ſich niederbeugen. Es
waren nur formloſe Schatten, aber auch andere ſahen das Licht,
denn von allen Seiten ſtiegen jetzt Seufzer auf, Klagerufe,
Laute, die ſo ſchwach waren, das man ſie hätte für das Schluch-
zen kleiner Kinder halten können, die nach ihren Müttern
rufen.

ein Gott, was iſt das Leben Woraus beſteht es, daß man
einen ſo großen Wert darauf legt? Warum fürchten wir denn
mehr als alles in der Welt den Verluſt dieſes elenden Odems,
der uns doch ſo viel Tränen und Leiden verurſacht? Was iſt
uns denn vorbehalten, daß bei dem geringſten Anlaß zur
Todesfurcht alles in uns ſchaudert und bebt?

Wer weiß es? Seit Jahrtauſenden ſtreiten ſich die Men-
darüber, alle denken darüber nach, und niemand kann es

agen.
ch in meiner Lebensgier betrachtete das Licht, wie der Er-

trinkende das Ufer betrachtet krampfhaft bielt ich mich
aufrecht, um es mit dem Blick zu verfolgen, und mein Herz
bebte vor Hoffnung. Jch wollte rufen kein Laut kam über
meine Lippen: das Rauſchen der fallenden Tropfen in den
Bäumen und auf den Dächern verſchlang jeden Ton. Und
trotzdem ſagte ich zu mir: „Sie hören dich ſie kommen l“
Es ſchien mir, als ſähe ich die Laterne den Fußſteig im Garten
heraufkommen und das Licht bei jedem Schritte größer werden.
Aber nachdem es einige Minuten auf dem Schlachtfelde umher
geirrt war, ſtieg es allmählich in eine Terrainſenkung hin
unter und verſchwand.

Beſinnungslos fiel ich wieder zu Boden.
15.

n einem großen, hallenartigen, rings aufPfeilern ruhenden
Schuppen kam ich wieder zu mir. Jrgend jemand gab mir
Wein und Waſſer zu trinken, was ich ſehr gut fand. Als ich
die Augen aufſchlug, erblickte ich einen alten Soldaten mit
an Schnurrbart, der mir den Kopf aufhob und mir das

rinkgeſchirr an die Lippen hielt.
„Nun?“ ſagte er gutmütig „es geht beſſer
Jch lächelte ihm bei dem Gedanken, daß ich noch am Leben

wäre, unwillkürlich zu. Bruſt und linke Schulter lagen in
einem feſten Verbande. Jch ſpürte wohl ein Brennen an jenen
Stellen, aber das war mir gleichgültig ich lebte.

Zunächſt begann ich die dicken Balken zu betrachten, die ſich
oben mit einander kreuzten, und die Dachziegel, die an mehr
als einer Stelle das Tageslicht hindurch ließen. Nach einigen
Minuten wandte ich dann den Kopf und erkannte, daß ich in
einem jener geräumigen Schuppen lag, in denen die Brauer
jener Gegend ihre Bottiche und Wagen unterzubringen pflegen.
Rings herum auf Matratzen und Stroh lag eine große Menge
von Verwundeten, und ungefähr im Mittelpunkte des Ganzen
war ein Stabsarzt mit zwei Gehilfen, alle mit zurückgeſtreif-
ten Hemdsärmeln, beſchäftigt, jemandem auf einem großen
Küchentiſche ein Bein abzunehmen. Der Verwundete ſtöhnte.
Hinter ihnen lag ein Haufen abgeſchnittener Arme und Beine

man mag ſich nun vorſtellen, was für Gedanken mir bei
dieſem Anblick durch den Kopf fuhren.

Fünf oder ſechs Jnfanterie- Soldaten gaben den Verwun-
W zu trinken und hatten zu dieſem Zwecke Krüge und

echer.
Am meiſten Eindruck aber machte der Stabsarzt auf mich

mit ſeinen aufgeſtreiften Hemdsärmeln, der, ohne auf die
Klagelaute zu achten, drauf los ſchnitt. Er hatte eine große
Naſe und eingefallene Backen und ereiferte ſich alle Augen-
blicke gegen ſeine Gehilfen, die ihm nicht ſchnell genug die
Meſſer, Pinzetten, Charpie und Leinenſtücke hinreichten oder
nicht ſofort mit dem Schwamme das Blut aufwiſchten. Deſſen
ungeachtet ging es nicht übel, denn in weniger als einer
Viertelſtunde hatten ſie bereits zwei Beine abgeſchnitten.

Draußen an den Pfeilern hielt ein großer Wagen voll Stroh.
Als man eben einen ruſſiſchen Karabinier von mindeſtens

ſechs Fuß Länge, dem hinter dem Ohr eine Kugel in den Kopf
gefahren war, auf den Tiſch gelegt hatte und der Chirurg die
kleinen Meſſer verlangte, um irgend eine Operation an ihm
vorzunehmen, ging vor dem Schuppen ein anderer, ein Stabs-
arzt von der Kavallerie, ein kurzer, dicker, blatternnarbiger
Mann vorüber. Er hielt eine Brieftaſche unter dem Arm und
ſtand in der Nähe des Wagens ſtill.

z Forel rief er in heiterm Tone.
„Sieh da Sie ſind's Duchene,“ antwortete unſer Arzt, indem

er ſich umdrehte. „Wieviel Verwundete
„Siebzehn- bis achtzehntauſend.“
„Alle Wetter! Nun, geht's gut heute morgen
„Allerdings. Jch bin gerade dabei, eine Schenke zu fuchen.“
Unſer Stabsarzt trat nun aus dem Schuppen, um ſeinem

Kollegen die Hand zu drücken, und beide begannen ruhig zuplaudern, während die Aſſiſtenzärzte einen Schluck Wein
tranken und der Ruſſe verzweiflungsvoll die Augen rollte.

„Da, Duchene, Sie brauchen nur die Straße hinunterzu-
gehen dem Brunnen gegenüber ſehen Sie

„Ganz wohl!“
el gzegenübe Fie die finden.“But anke ſchönl Jch mache mich davonDer andere Stabsarzt ging darauf weg, und er unſere

rief ihm nach:
„Guten Appetit, Duchene!“
Dann kehrte er zu ſeinem Ruſſen zurück, der auf ihn wartete,

und begann damit, daß er ihm den Hals vom Nacken herum bis
zur lter aufſchnitt. Er operierte mit dem Ausdruck ſchlech

nne im Geſichte, indem er zu den beiden Aſſiſtenten
agte:
„Schnell doch, meine Herren, ſchnell!“
Wie man ſich vorſtellen kann, ſtöhnte der Ruſſe. Aber der

Arzt achtete nicht darauf, legte ihm zum Schluſſe, während er
eine Kugel auf den Boden warf, einen Verband an und rief:

„Schafft ihn fort!“
Der Ruſſe wurde vom Tiſch heruntergehoben, die Soldaten

betteten ihn auf eine Schütte Stroh neben die übrigen, und der
nächſte kam an die Reihe.
Fch hätte nie geglaubt, daß dergleichen in der Welt geſchehen

könne, aber ich ſah noch ganz andere Dinge, an die ich ewig
denken werde.

Fünf oder ſechs Strohſäcke von dem meinen ſaß ein alter
Korporal mit bandagiertem Fuße. Er blinzelte mit den Augen
und ſagte zu ſeinem Nachbar, dem man eben den Arm abge
nommen hatte:

„Rekrut, ſchau ein wenig auf den Haufen da ich wette, du
erkennſt deinen Arm nicht wieder.“

Der andere, der totenblaß war, aber doch den größten Mut
gezeigt hatte, ſah hin und verlor faſt im ſelben Augenblicke die
Beſinnung.
mer Korporal brach darauf in ein Gelächter aus und be

erkte:
„Er hat ihn ſchließlich doch erkannt Es iſt der da hinten

mit dem kleinen, blauen Mal Das bringt immer dieſelbe
Wirkung hervor.“

Er bewunderte ſich ſelbſt, daß er dieſe Entdeckung gemacht
habe, aber niemand lachte mit.

Alle Augenblicke riefen die Verwundeten:
g93 trinken l“
Wenn einer anfing, folgten alle andern ſeinem Beiſpiel. Der

alte Soldat hatte ohne Zweifel Zuneigung zu mir gefaßt, dennbeim Vorübergehen hielt er mir ſewegmaol den Becher hin.

Ich blieb nicht länger als eine Stunde in dem Schuppen.
Hinter dem erſten Wagen hatten ſich ein Dutzend andere mit
breiten Leitern aufgeſtellt. Landleute aus der Gegend mit
Samtkitteln und breiten, ſchwarzen Filzhüten warteten, die
Peitſche auf der Schulter und ihre Pferde am Zügel haltend,
auf die Abfahrt. Bald traf ein Piquet Huſaren ein, der Unter
offizier ſprang vom Pferde, trat in den Schuppen und ſagte:

„Entſchuldigen Sie, Herr Stabsarzt, aber hier iſt eine Order,
zwölf Wagen mit Verwundeten nach Lützen zu eskortieren
werden ſie hier beladen

„Ja, das iſt hier“, erwiderte der Arzt.
Und unverzüglich begann man die erſte Reihe auf die Wagen

ber die V d nBevor aber die Bauern und Krankenwärter uns aufhoben,ließen ſie uns noch einen tüchtigen Schluck trinten. oben
Sobald ein Wagen voll war, rückte er weiter, und der nächſte

fuhr vor. Jch ſaß auf dem dritten in der erſten Reihe auf dem
r di 72 einem Rekruten von den Siebenundzwanzigern,
dem die rechte Hand fehlte. Hinter uns fehlte einem andern
ein Bein, einem Dritten war der Kopf geſpalten, einem Vier
ten die Kinnlade zerſchmettert und ſo weiter fort bis zum Ende

des Wagens Fortſetzung folgt.
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Fehler es von den Grsßmächten ſei, Bulgarien i Stiche zu
laſſen und es zu zwingen, auf eigene Fauſt ſein Recht zu
wahren. Noch habe Bulgarien ſein Heer, und es ſei lächerlich,
zu behaupten, daß es geſchwächt und zu keiner Aktion mehr
fähig ſei. Allein das Vertrauen auf die Mächte, die Adrianopel
nicht in den Händen der Türkei laſſen dürfen, halte Bulgarien
zurück, Adrianopel wieder mit ſtürmender Hand zu nehmen.
Gewiß erhalte Bulgarien trotz allem noch einen beträchtlichen
Landzuwachs gut dreimal ſo viel als die Franzoſen 1871 an
Deutſchland abgetreten haben aber ebenſo wie dieſe werde
Bulgarien, und mit ganz anderer Berechtigung, dem Ver
lorenen nachtrauern, dabei aber alles daran ſetzen, ſich für den
Tag der Wiedervergeltung ſtark zu machen.

Athen, 28. Auguſt. Nach hierher gelangten Meldungen
verüben die Türken in Thrazien furchtbare Grauſamkeiten
und machen damit den Chriſten ihr Leben in dieſem Lande un
möglich.

Oeſterreich-Angarn.
Ein neuer Fall Redl? Der Nationalzeitung wird aus

Prag unter dem 27. Auguſt gemeldet:
Wie jetzt erſt bekannt wird, ereignete ſich Dienstag vor

mittag in Prag ein rätſelhafter Selbſtmord, deſſen Urſachen
vorläufig noch völlig ungeklärt ſind, deſſen Einzelheiten aber
mehrfach an die Affäre Redl erinnern. Straßenpaſſanten
ſahen einen Leutnant des 8. Landwehrinfanterieregiments
gegen 11 Uhr vormittags in höchſter Erregung durch die
Spornergaſſe eilen und im Hauſe Rathausſtiege 7 verſchwinden.
Vor dem Hauſe ſah man dann einen Stabssffizier und
Hauptmann desſelben Regiments auf und ab gehen. Plötz-
lich hörte man aus dem erſten Stocke des Hauſes einen Schuß.
Der Leutnant hatte ſich dort in ſeiner Wohnung ange
ſchoſſen und ſchwer verletzt. Die beiden Offiziere
betraten ſofort das Zimmer und nahmen einen am Tiſch
licgenden verſiegelten Brief an ſich. Der ſchwer Ver-
wundete lag am Boden und wurde ſofort von Soldaten in das
Militärſpital am Karlsplatz gebracht. Die Kugel ſitzt in der
unmittelbaren Nähe des Herzens, ſo daß trotz der heute nacht
geplanten Operation, in der man die Kugel zu entfernen ver-
ſuchen wird, der Zuſtand des Lebensmüden hoffnungslos jſt.
Wie die Bohemia erfährt, war der Selbſtmörder Leutnant
Scubitz ungefähr 24 Jahre alt und erſt vor vier Monaten zum
Prager Linieninfanterieregiment Nr. 8 eingerückt. Wie ver-
lautet, iſt der Leutnant direkt vom Regimentsrapport nach
Hauſe gekommen und hat ſodann zur Waffe gegriffen. Die
Angelegenheit, die in ihrem Verlaufe oft an die Affäre des
Oberſten Redl erinnert, erregt das denkbar größte Aufſehen
und bietet durch ihre geheimnisvollen Details der Phantaſie
den weiteſten Spielraum.

Holland.
Der „Weltfriedenspalaſt“ wurde geſtern im Haag eröffnet.

Auch Deutſchland war durch das Mitglied des Jnternationalen
Schiedsgerichtshofes, Prof. v. Martitz vertreten. Der Milliar-
där Carnegie, der 116 Millionen Dollar für den Palaſt ſpen-
dete, hielt eine Rede, in der er Wilhelm II. als die erſte ins
Auge ſpringende Perſönlichkeit der jetzigen Welt hinſtellte und
den Wunſch ausſprach, Wilhelm möge einen Aufruf an alle
ziviliſierten Mächte richten, um dieſe zu veranlaſſen, Mittel
und Wege zu beraten, den Frieden zu erhalten. Er ſei, ſo
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hat ja eben erſt gewaltig a ufrüſten laſſen!
Amerika.

Die Vereinigten Staaten und Mexiko ſtreiten ſich weiter um
einen Einigungsmodus. Gamboa erklärte für die mexikaniſche
Regierung: Der Forderung des Rücktritts Huertas könne un-
möglich entſprochen werden, denn Mexiko würde damit nicht
nur ſeine Souveränität aufgeben, ſondern es würde auch ſeine
Zukunft kompromittieren, indem dann auch zukünftige Präſi-
dentenwahlen dem Veto der Präſidenten der Vereinigten Staa-
ten ausgeſetzt ſein würden. Gamboa hat aber ſonſt weiteres
Entgegenkommmen gezeigt. Präſident Wilſon hat Lind an-
gewieſen, nach der Stadt Mexiko zurückzukehren, nach
dem Wilſon von Lind eine ſehr optimiſtiſche Mitteilung er
halten hatte.

Nach Privatmeldungen, die in London eingelaufen ſind, be
ſtätigt es ſich, daß im Staate Richonchkan in Mexiko zwei
Europäer, der Deutſche v. Thaden und ſein Geſchäfts
führer Loughton ermordet worden ſind. Es wird an
genommen, daß beide von einer der zahlreich das Land un-
ſicher machenden Räuberbanden überfallen wurden.

China.
Zur Beſchießung der Emden. An amtlicher Stelle erklärt man

dem Hirſch-Bureau, man ſei nicht geneigt, der Beſchießung der
Emden beſondere Bedeutung beizulegen zumal ſich die Emden
ſofort an Ort und Stelle Genugtuung verſchafft hat. Zudem
handelt es ſich um Rebellen, die ja an und für ſich ſchon durch
die offizielle chineſiſche Regierung mit Feuer und Schwert be
kämpft werden. Die Großmächte ſeien mit Deutſchland darin
einig, die offizielle Pekinger Regierung moraliſch ſoweit wie
möglich zu unterſtützen und ihr keine Schwierigkeiten zu be
reiten.

Nach neueren Meldungen ſollen die chineſiſchen Regierungs-
truppen die Stadt Nanking nun doch eingenommen haben.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationer

Der Bezirkstag für den Agitatiosbezirk Erfurt
(umfaſſend die vier Reichstagswahlkreiſe Erfurt-Schleuſingen-
Ziegenrück, Nordhauſen, Mühlhauſen und Heiligenſtadt-
Worbis) trat am Sonntag in Mühlhauſen i. Th. zuſammen.
Sämtliche Bezirke waren vertreten. Der Vorſitzende, Genoſſe
Reißhaus, gedachte bei Beginn der Konferenz in einem warmen
Nachrufe des verſtorbenen Genoſſen Auguſt Bebel. Jn ſeinen
Erläuterungen zum Geſchäftsbericht behandelte Parteiſekretär
Genoſſe Apel beſonders die unbefriedigende Mitglieder-
zunahme, die Frauen und Jugendbewegung, die Bildungs-
arbeit und die Erweiterung und Vertiefung der Agitation.
Wie Genoſſe Apel noch mitteilte, wird vom 1. Oktober d. J. ab
der 10 Pf.-Wochenbeitrag in allen vier Wahlkreiſen des Be
zirks durchgeführt ſein.

Zum nächſten Punkt der Tagesordnung hielt Redakteur
Johann Kleinſpehn- Nordhauſen einen Vortrag über das
Thema: Bedürfen wir des Maſſenſtreiks als
Agitationsmittel? Redner kam in ſeinen 254ſtündigen
Ausführungen zu dem Schluſſe, daß es notwendig ſei, die
parlamentariſche Aktion im Reiche und Preußen mehr als bis-
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her burch außerparlameniariſche Aktionen zu ſtärken. Ein
Mittel dazu ſei der Maſſenſtreik. Von einer Diskuſſion dieſes
den ganzen Komplex der wirtſchaftlichen und politiſchen
Fragen aufrollenden Referats mußte wegen der weit vorge-
ſchrittenen Zeit abgeſehen werden, jedoch bekundete die Ver-
ſammlung bei einigen Stimmenthaltungen faſt einſtimmig ihr
Einverſtändnis mit den Ausführungen des Referenten. Dann
beſchloß der Bezirkstag noch die Herausgabe des Agitations-
kalenders auch für nächſtes Jahr und wählte als nächſtjährigen
Tagungsort Nordhauſen und zum Bezirksvorſitzenden wieder
den Genoſſen Paul Reißhaus.

Jm eigenen Heim.
Am Donnerstag bezog die Dresdner Volkszeitung ihr eigenes

Heim auf dem Wettiner Platz. Die eigene Druckerei war ſeit
dem Jahre 1898 auf der Zwingerſtraße in dem Gebäude des
Konſumvereins untergebracht. Aber die Räume waren zu eng
geworden, und ſo reifte im vorigen Jahre der Plan, ein eigenes
Gebäude für das Unternehmen unſeres Parteiblattes zu grün-
den. Es wurde ein außerordentlich paſſendes Grundſtück ver
hältnis mäßig günſtig am Wettiner Platz erworben. Auf dem
geräumigen Hinterland wurde das prächtige Betriebsgebäude
errichtet, während das Vorder-Doppelhaus zunächſt zu Woh-
nungen vermietet wird. Nur die Buchhandlung wird noch nach
der Fertigſtellung am 1. Oktober d. J. darin untergebracht.
Jn einem Seitenflügel des Betriebsgebäudes befinden ſich Er
pedition, Geſchäftsführung und Redaktion. Auch das Landes
und Bezirksparteiſekretariat haben darin Unterkunft gefun
den. Jn den beiden unteren Sälen des Hauptgebäudes ſind
die Maſchinen untergebracht. Jm Rotationsmaſchinenſaal
wurde außer den beiden 32Seitenmaſchinen eine Herkules-
maſchine (64-Seitenmaſchine) aufgeſtellt. Jm dritten Stock
befindet ſich der große helle Setzerſaal, während die ſechs Setz

maſchinen im zweiten Stock hauſen.
Der neue Betrieb wird in der Lage ſein, alle Erforderniſſe,

die an ein modernes Zeitungs- und Druckereigeſchäft zu ſtellen
ſind, zu erfüllen. Das neue Unternehmen iſt ein Beweis für
die günſtige Entwicklung der Arbeiterbewegung in Dresden.

Verantwortlich für Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches

Feuilleton und Vermiſchtes Paul Hennig, für Lokales und
Provinzielles Gottlieb Kasparek, für die Anzeigen Wilhelm
Herzig; Verleger Alfred Jähniqg, ſämtlich in Halle. Druck

der S 2 (E. G. m. b.
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Karl Fischer, gen. d. kl. Karl.

Haltestelle d. Strassenb. 2.

2. Verbandsangelegenheiten.
5. Verſchiedenes.

Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert pünktlichen und
zahlreichen Beſuch der Verſammlung.

olzarheiter Verband, Halle

Sonnabend den 30. Auguſt abends 8 Uhr, e
im kleinen Saale des Volksparks, Burgſtr. 27:

itellederverammlune
Tagesordnung:

1. Stellungnahme zu dem Reſultat der Urabſtimmung und
der Ausgeſteuertenunterſtützung.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 203 Halle Eaale), Sonnabend den 30. Auguſt 1913 24. Jahrg.
Die ArbeiterSekretariate.

Zu den intereſſanteſten Einrichtungen der deutſchen Gewerk
ſchaftsbewegung gehören die Arbeiterſekretariate. Dieſelben
entſprangen vornehmlich dem Bedürfniſſe, den Arbeitern in
Verſicherungs Angelegenheiten Rat und Hilfe g: eben. Daswar um ſo notwendiger, als die ſtaatliche erſ cherüng in
Deutſchland nicht nur ungeheuer kompliziert iſt und es daher
ür den Arbeiter ſchwer fallen muß, ſich darin zurechtzufinden,
ondern auch deshalb, weil von Jahr zu Jahr der dieſen Ver
icherungseinrichtungen innewohnende Geiſt rückſtändiger wird.
Was z. B. die Unfallverſicherung anbelangt, ſo wird es den
Betroffenen immer ſchwerer, zu einer angemeſſenen Entſchädi
ung zu kommen. Und das Shſtem der Krankenverſicherung

iſt erſt kürzlich wieder in manchen Teilen durch die neue Reichs
verſicherungsordnung arg „verböchert“ worden.

Daher entſtand bald das Bedürfnis nach ſachkundigen Be
ratern für die Arbeiter, die dafür zu ſorgen haben, daß in den
Verwaltungs zweigen des öffentlichen Verſicherungsweſens, ſo
weit dies nach dem Geſetze möglich iſt, der Einfluß der organi-
ſierten Arbeiterſchaft möglichſt ſtark ſei, die den Arbeitern bei
der Verfolgung ihrer Anſprüche behilflich ſein könnten uſw.
Soweit dies tunlich, beſchäftigen ſie ſich natürlich auch mit der
gewerkſchaftlichen Organiſationsarbeit am Orte. Ende der
neunziger Jahre ſchufen die Nürnberger Gewerkſchaften das
erſte „Arbeiterſekretariat“, dem bald ähnliche Einrichtungen
an anderen Orten folgten. Ende 10912 beſtanden in Deutſch
land ſchon 120 von den freien Gewerkſchaften unterhaltene Ar
beiterſekretariate mit je einem oder mehreren Angeſtellten.
43 dieſer Sekretariate haben noch beſondere Nebenſtellen oder
Sektionsbureaus an anderen Orten errichtet. Ferner beſtehen
auch noch 211 Auskunftsſtellen in den kleineren Städten, in
denen geeignete Gewerkſchaftler an beſtimmten Tagen oder
Abenden Auskünfte erteilen, die übrigens nicht nur auf das
Verſicherungsweſen beſchränkt ſind.

Die Bedeutung dieſer Einrichtungen kann man aus folgen
den kurzen Angaben ermeſſen: Die Sekretariate wurden im
letzten S von 672 499 Auskunftſuchenden, darunter 484 628
gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter, die Auskunftsſtellen von
51772 Perſonen aufgeſucht. 36874 Auskünfte wurden ſchrift-
lich erteilt; ferner waren 174 998 Schriftſätze anzufertigen und
in 6417 Fällen erfolgte perſönliche Vertretung vor den Ver
ſicherungsinſtanzen.

Die Geſamtkoſten der Sekretariate, die von den örtlichen
Gewerkſchaftskartellen, eventl. mit Zuſchüſſen der Zentral
organiſationen, getragen werden, beliefen ſich im Jahre 1912
auf 575 392 Mk. Von den ihre Dienſte in Anſpruch nehmen-
den Perſonen werden Gebühren nicht erhoben.

s iſt verſtändlich, daß die Errichtung ſolcher Arbeiterſekre-
tariate und Rechtsguskunftsſtellen beſonders in ſolchen Gegenden auch für die Organiſationsverhältniſſe ſelbſt von günſtig-

ſtem Einfluſſe iſt, wo die Gewerkſchaften gar nicht oder nur
ſchlecht Fuß faſſen können. Dort ebnet die zuverläſſige und
koſtenloſe Rechtshilfe der Gewerkſchaftsbewegung bald den
Boden. Jn den großen Städten dagegen hat man infolge des
ungeheuren Andranges ſchon längſt dazu übergehen müſſen, die
Auskunftserteilung und Rechtshilfe auf die Organiſierten zu
r

e großen Erfolge dieſer Einrichtungen der freien Gewerk
ſchaften Staat, Gemeinden und gegneriſche Org rniſa
tionen aller Art veranlaßt, ähnliches zu ſchaffen. So beſtanden
Ende 1912 119 gemeindliche und ſtaatliche Rechtsauskunfts-
ſtellen, ferner 32 Rechtsſchutzſtellen gemeinnütziger Vereini-

ngen, 93 Rechtsſchutzſtellen für Frauen, 55 Rechtsſchutzſtellen
er Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine, 23 evangeliſche und

122 kakholiſche Rechtsauskunftsſtellen, 32 politiſche Rechtsaus-
kunftsſtellen uſw. Nach den Erhebungen des ſtatiſtiſchen Amtes
betrug die Geſamtzahl aller Auskünfte durch ſtaatliche, ge
meindliche, private, konfeſſionelle, politiſche und gewertkſchaft-
liche Einrichtungen der geſchilderten Art im letzten Jahre
1841 364. Davon entfallen allern auf die Sekretariate und
Rechtsauskunftsſtellen der freien Gewerkſchaften 758 560!

Zur Ausbildung und Weiterbildung der Arbeiterſekretäreveranſtaltet die dte der freien Gewerkſchaften, die
Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands, von Zeit

ie Geſetzgebung weſentlich geändert wurde. Auf dieſe Weiſe
iſt es möglich geweſen, die ſämtlich aus dem Arbeiterſtande
r Arbeiterſekretäre derart auszubilden, daß

e mit Recht nicht nur das volle Vertrauen der bei ihnen Hilfe
Suchenden genießen, ſondern auch ſonſt in der Oeffentlichkeit
als die beſten Sachkenner auf dem Gebiete der Arbeiterverſiche
rung uſw. angeſehen werden. Zur Vertretung der Verſicher
ten vor dem Reichsverſicherungsamt in Berlin hat die Gene-
ralkommiſſion übrigens ein beſonderes Zentral-Arbeiterſekre-
tariat geſchaffen, dem ſechs Angeſtellte zur Verfügung ſtehen.
Unter ſeiner Leitung gibt ferner das wöchentliche Korreſpon-
denzblatt der Generalkommiſſion allmonatlich eine umfang-
reiche Rechtsbeilage heraus, die allen auf dieſen Gebieten
Tätigen ein ſtändiger Berater iſt. Dieſe Arbeiterrechts-Bei
lage, wie überhaupt das Korreſpondenzblatt mit ſeinen ver-ſchledenartigſten Beilagen, wird zurzeit an rund 30 000 Funk-

tionäre bezw. Vorſtands mitglieder der deutſchen Gewerkſchaf-
i ben ihren eigenen Organen, gratis und regelmäßig ge
iefert.
Neuerdings haben auch die Gewerkſchaften anderer Länder,

wie Belgien, Oeſterreich uſw. begonnen, ähnliche Rechts-
ſchutzſtellen für die Arbeiterſchaft zu errichten. Zweifellos wer
den ſie die in Deutſchland gemachte Erfahrung beſtätigt finden,
daß alle für derartige Einrichtungen gebrachten Opfer ſich
hundert und tauſendfältig bezahlt machen.

Internationaler Genoſſenſchaftslongreß.

C. B. Glasgow den 25. Auguſt 1913.
Daß die Genoſſenſchaften eines Bezirks und eines Landes

zu Verbänden zuſammenſchließen, iſt für jeden wirklichen
enoſſenſchaftler heute eine Selbſtverſtändlichkeit. Wenn auch

edes Land ſeine eignen wirtſchaftlichen und geiſtigen Grund-gen hat, die der Pewegung des Landes ein beſonderes Ge-
räge geben, ſo ſind eine ganze e von Problemen dochleknadionaten Chaxakters. Jede Genoſſenſchaftsbewegung

kann von der anderen lernen, wie jede Genoſſenſchaftsart von
der andern lernen kann. Dieſe Erkenntnis hat mit dem
Wachstum der Genoſſenſchaftsbewegung in den 80er Jahren
weitere Verbreitung gefunden, nachdem ſich die britiſchen Ge-
noſſenſchaftler in den 80er Jahren auf ihren Kongreſſen
mit der Frage beſchäftigt hatten, alle Genoſſenſchaften in einer
internationalen Organiſation zuſammenzufaſſen. Jm Jahre
1895 fand dann der 1. internationale Genoſſenſchaftstag in
London unter Vorſitz des Grafen Grey ſtatt, der auch jetzt
wieder präſidieren wird. Mit dem Erſtarken der Konſum-
genoſſenſchaftsbewegung in den folgenden Jahren wuchs auch
die des internationalen Bundes. Der Bund gibt
gegenwärtig ein Jahrbuch und eine Monatsſchrift heraus, und
bietet auf ſeinen alle drei Jahre ſtattfindenden Kongreſſen den
Genoſſenſchaftlern Gelegenheit, in öffentlicher Debatte und
privater Rede ihre Erfahrungen auszutauſchen.

u ſechswöchentliche Spezialkurſe, beſonders dann, wenn

Am 238. Auguſt hat in Glasgow der 9. Internationale Ge
noſſenſchaftskongreß begonnen. Gegen 750 Delegierte ſind dazu
aus den meiſten europäiſchen und vielen m r
Ländern eingetroffen. Offizielle Kongreßveranſtaltungen fan
den am Sonnabend noch nicht ſtatt, es wurden die Kongreß-
vorbereitungen getroffen, Druckſachen verteilt uſw. Außerdem
fand am Sonnabend, der ja in GroßBritannien der Tag der
Demonſtration iſt, ein großer Wagenzug ſtatt, der durch die
Stadt ging und von Genoſſenſchaftsfuhrwerken gebildet wurde.
Derartige Umzüge ſind ein beliebtes Propagandamittel der
britiſchen Konſumvereine. Jährlich mindeſtens einmal ver-
anſtalten ſie ſolche Umzüge.

Für die Dauer des Kongreſſes ſind vier Tage vorgeſehen.
finden die Verhandlungen ſtatt, nachmittags erfolgen Be h von Genoſſenſchaftsbetrieben in Glasgow

und u ie Delegation, die 100 Köpfe zählt,hat mit dem Kongreß eine Studienreiſe verbunden.

Aus der Partei.
Zur Maſſſenſtreikdiskuſſion.

Die Berliner Steinarbeiter-Ovrganiſfation be
ſchäftigte ſich mit dem Maſſenſtreik. Der Referent erklärte, er
ſei kein Gegner des Maſſenſtreiks, halte aber die Diskuſſion
für verfrüht. Er führt die Errungenſchaften der Organiſa-
tionen vor Augen und rät, mit Hilfe des Koalitionsrechts die
Arbeiterbewegung zu unüberwindlicher Macht auszubauen.
Wie im Gewerkſchaftsleben, ſo müßten auch in der Politik erſt
alle friedlichen Mittel erſchöpft ſein. Einen friedlichen Maſſen
ſtreik in Deutſchland könne er ſich nicht vorſtellen. Nicht den
letzten Mann, wohl aber die Mehrheit müſſen wir organiſiert
haben. Die Reſerve der Gewerkſchaftsführer, die die Stim
mung der Maſſe genau kennen, ſollte man verſtehen. Jn der
Debatte wurde mit wenigen Ausnahmen gegen den Refe-
renten polemiſiert. Eine Entſchließung wurde nicht gefaßt.

Bebelnummer der Gleichheit.
Die Redaktion der Gleichheit hat eine Sondernummer heraus-

gegeben, die dem Andenken Bebels gewidmet iſt. Die erſte
Seite ziert ein gut gelungenes Bildnis des Verſtorbenen. Die
Nummer bringt die Rede, die Genoſſin Zetkin an Bebels Bahre
hielt, ferner ein Bild der Wirkſamkeit des Verſtorbenen aus
der Feder der Genoſſin Zetkin, außerdem Beiträge der Ge-
noſſinnen Roſa Luxemburg, Helene Grünberg, Luiſe Zietz und
anderer Mitarbeiterinnen. Die Nummer ſchließt mit dem
prächtigen Gedicht Otto Erich Hartlebens: Die Wiederkunft.
Die Sondernummer der Gleichheit mag mit zu dem beſten ge-
hören, was bisher an Erinnerungsſchriften über Bebel geboten
worden iſt.

Zeichen der Liebe für Auguſt Bebel kommen jetzt
auch aus Sibirien. Aus Ouſtſilma ging von den „Ver-
ſchickten ein herzlich gehaltenes Beileidstelegramm ein und
die „Politiſch Verbannten“ in Kolpaſchewo
(Sibirien) telegraphieren:

Mit ſchmerzlichem Gefühle vernehmen wir die traurige
Nachricht vom Tode des tapferen Feldherrn der deutſchen und
internationalen Arbeiter, Auguſt Bebel. Wir tröſten uns mit
der Hoffnung, daß ſein Freiheitsgeiſt ewig leben wird im
Herzen des internationalen Proletariats.

Die ſozialiſtiſche Bewegung in Alaska.
Das eiſige Goldland der Vereinigten Staaten, das, in der

Breite Nordſibiriens gelegen, auf 114 Millionen Quadratkilo-
meter kaum 70 000 Einwohner zählt, hat bereits eine kräftige
ſozialiſtiſche Bewegung. Wie die Genoſſin Lena Morrow
Lewis, Sekretärin der Partei, mitteilt, iſt deren Organiſation
die ſtärkſte politiſche im Lande. Das Wochenblatt Appeal to
Reaſon von Kanſas wird dort in 900 Exemplaren geleſen.
Bei den letzten Wahlen brachten unſere Genoſſen 35 Proz. der
Stimmen auf. Dabei waren viele Bergarbeiter, die zerſtreut
auf der Goldſuche leben, durch die Ungunſt des Klimas ver
hindert, zur Wahl zu gehen, ja von ganzen Bergmannsdörfern,
dem ſtärkſten Rückhalt der Bewegung, konnten die Stimmen
nicht übermittelt werden. So wurde die Hoffnung der Ge-
noſſen, diesmal ſchon die Mehrheit zu gewinnen, enttäuſcht.
Man hofft indes beſtimmt, wenn erſt Alaska als Unionſtaat
organiſiert ſein wird, ſo weit zu ſein und einen ſozialiſtiſchen
Vertreter ins Repräſentantenhaus zu entſenden. Schon heute
gibt es kaum einen Ort von einiger Bedeutung ohne Partei-
organiſation mit Bibliothek und Verſammlungsraum. Einer
der erſten Erfolge iſt die Eroberung des Frauenſtimmrechts
für alle Abſtimmungen.

GSewerkſchaftliches.
An die Beiſitzer der Gewerbe und Kaufmannsgerichte!

Die Arbeiterbeiſitzer der Gewerbe- und Kaufmanns-
gerichte machen wir nochmals darauf aufmerkſam, daß für die
Teilnehmer am Verbandstag der Gewerbegerichte am 16. und
17. September in Leipzig im Volkshaus, Zeitzerſtraße 32, eine
Konferenz ſtattfindet mit folgender Tagesordnung:

1. Die Rechtſprechung der Gewerbegerichte ſeit der letzten
Konferenz. Referent: Arbeiterſekretär Lüttich-Leipzig.

2. Die Ausdehnung der Zuſtändigkeit der Gewerbegerichte.
Referent: Paul Starke- Dresden.

8. Die Verhältniswahl zu den Gewerbegerichten. Referent:
A. Körſten-Berlin.

4. Die Tagesordnung des Verbandstages der Gewerbe und
Kaufmannsgerichte.

Die Konferenz wird am 16. September, vormittags 10 Uhr,
eröffnet.

Die Delegierten bitten wir um Angabe der Adreſſe und die
Mitteilung, ob, reſp. in welchem Umfange die Gemeinde, das
Gewerkſchaftskartell oder die Gewerkſchaft zu den Koſten der
Delegation beiträgt.

Wegen Beſchaffung von Logis wollen ſich die Delegierten
an Karl Franke, Leipzig-Schleußig, Könneri tz-
ſtraße 72, wenden.

Die Generalkommiſſion ber Gewerkſchaften Deutſchlands
Sozialpolitiſche Abteilung), Berlin SO. 16, Engelufer 15 IV. und Boden ankaufen und ihn im

Zur Werftarbeiterbewegung.
Die Holzarbeiter in Bremerhaven haben in einer

Donnerstag nachmittag ſtattgefundenen Verſammlung be
die Arbeit unter den bekannten Bedingungen aufzu-

nehmen.
Die Holzarbeiter in Bremen haben Freitag eine Mit-

gliederverſammlung, in der über dieſe Frage Beſchluß gefaßt
werden ſoll.

Der Magiſtrat von Stettin ſucht Streikbrecher!
In Stettiner Blättern werden unter Chiffre Arbeiter in

Zahl für lohnende Arbeit im Stettiner Speicher-,
afen- und Verkehrsbetriebe geſucht. Die Arbeit ſoll nicht

beſonders ſchwer ſein. Unzweifelhaft alſo für den Betrieb des
ſtädtiſchen en Stettiner Arbeiter dürfte der Magiſtrat
ne inden, denn die wiſſen, wie der Magiſtrat ſeine

rbeiter entlohnt. Mit einem Tagelohn von drei Mark werden
ſich auch nicht die allerarbeitswilligſten Elemente zufrieden
geben. Der Magiſtrat will anſcheinend eine Machtprobe aus
üben. Laſſe ſich daher keiner verleiten, Arbeit nach Settin an
zunehmen, das Stettiner und pommerſche Unternehmertum
übt ſeinen gewaltigen Einfluß auf den Magiſtrat aus, damit
er keine höheren Löhne als drei Mark pro Tag zahlen darf.
Darum, Arbeiter, haltet jeden Zuzug nach
Stettin fernl!

Von den deutſchen Weißgerbern.
Nach einer Statiſtik des Lederarbeiterverbandes Aber die

Arbeitsverhältniſſe in der deutſchen Weißgerberei, die von den
in dieſem Gewerbe beſchäftigten 4500 Arbeitern 4279 Arbeiter
in 201 Betrieben und 56 Orten umfaßt, ergibt ſich, daß 85 Proz.
der Beſchäftigten unter tarifvertraglich feſtgeſetzten Bedin-
gungen arbeiten. Die tägliche Arbeitszeit beträgt für 1823
Perſonen 10 Stunden, für 131 Perſonen 934 Stunden, für
687 Perſonen 91 Stunden, für 953 Perſonen 94 Stunden,
für 689 Perſonen 9 Stunden und für 46 Perſonen 824 Stunden
pro Tag. Einen Stundenlohn von 51 bis 5614 Pf. hatten 894
Perſonen, 50 Pf. Stundenlohn 592 Perſonen, 46--49 Pf.
Stundenlohn 690 Perſonen, 45 Pf. Stundenlohn 46 Perſonen,
41--441 Pf. Stundenlohn 666 Perſonen, 40 Pf. Stundenlohn
133 Perſonen, 36——39 Pf. Stundenlohn 9890 Perſonen, 35 Pf.
Stundenlohn 170 Perſonen und 30--34 Pf. Stundenlohn hatten
98 Perſonen. Jn den Vertragsbetrieben hatten 67 Proz. der
3554 Beſchäftigten eine Arbeitszeit von 10 Stunden. In den
Nichtvertragsbetrieben hatten 89 Proz. der 572 Beſchäftigten
eine Arbeitszeit von 10 Stunden und 11 Proz. eine ſolche von
unter 10 Stunden. Das Verhältnis der Vertragsbetriebe zu
den Nichtvertragsbetrieben erſcheint aber noch günſtiger, wenn
man bedenkt, daß 63 Proz. von den 3554 BVeſchäftigten der Ver-
tragsbetriebe eine Arbeitszeit von 954 Stunden und darunter
hatten. Bei den Stundenlöhnen hatten in den Vertragsbe-
trieben 42 Proz. der Beſchäftigten einen Stundenlohn von 50
Pfennig und darüber, 37 Proz. hatten einen Stundenlohn von
40—-49 Pf., und 21 Proz. hatten einen Stundenlohn von unter
40 Pfennig.

Arbeiteransbentung in Schnapsfabriken.
Das Perſonal der Kognakfabrik A. Buchhol z (Jnhaber

J. Gothmann) in Grünberg i. Schl. hat am Freitag, den
22. Auguſt die Arbeit eingeſtellt. Der Anfangslohn für Ar
beiter beträgt dort 12 Mk. pro Woche, ein Teil der Arbeiter
dant 12 bis 13 Mk., der Höchſtlohn iſt 14,0 Mk. und dieſen
erhalten Arbeiter, die bis zu 24 Jahren im Betriebe tätig ſind.
Dieſe Hungerlöhne im wahrſten Sinne des Wortes zahlt eine
Marre die ſich Weltfirma nennt, und deren Befitzer ein reicher

ann iſt, der zu den Höchſtbeſteuerten in Grünberg gehört.
Dieſe Firma ließ es zum Streik kommen, weil ſie die Forde
rung von 1 Mk. Lohnzulage pro Woche ablehnte. Es iſt nötig,
daß dieſe jämmerlichen Lohnverhältniſſe in dieſem Betriebe
allgemein bekann werden, und auch die Hartnäckigkeit der
Firma, die dieſe Zuſtände weiterhin erhalten will.

Aus der däniſchen Gewerkſchaftsbewegung.
Infolge der von den ſkandinaviſchen Unternehmerverbänden

vereinbarten Taktik laufen im Jahre 1916 in den ſkandinavi-
ſchen Ländern viele Tarifverträge ab. Was Dänemark anbe-
langt, ſo hat die däniſche Landeszentrale ſoeben Feſtſtellungen
über die vorhandenen Tarifverträge und deren Ablaufstermine
gemacht. Danach beſtehen zurzeit 936 Tarifverträge zwiſchen
den Organiſationen der Arbeitgeber und der Arbeiter, ſoweit
die letzteren der Landeszentrale der Gewerkſchaften ange
ſchloſſen ſind. Dieſe Verträge erſtrecken ſich auf 88 027 Ge-
werkſchaftsmitglieder. Da die Geſamtmitgliederzahl 107 000
beträgt, fehlen die Angaben von zirka 20 000 Arbeitern.
Ueber den Ablauf der Verträge wird berichtet, daß 218 Ver-
träge für 18 108 Mitglieder im Jahre 1914 gekündigt werden
können. Für 1915 iſt die Kündigung möglich bei nur 86 Ver-
trägen für 4833 Mitglieder, 1916 dagegen können 279 Ver-
träge für 56 974 Mitglieder gekündigt werden. Die über 1916
hinaus laufenden Verträge ſind insgeſamt 57 für 5354 Mit
glieder. Demnach laufen alſo die bedeutungsvollſten Verträge
im Jahre 1916 ab. Ein ähnliches Beſtreben haben die Unter
nehmer auch in außerſkandinaviſchen Ländern gezeigt, ſo daß
es den Anſchein hat, als ob das Jahr 1916 ein Kampfesjahr
der europäiſchen Gewerkſchaften werden wird.

Soztiales.
Förderung des Erbbanrechts.

Seitdem das Bürgerliche Geſetzbuch in ſeinem S 1012 zum
erſtenmal die Rechtsregeln für das Erbbaurecht au geſtellt hat,
iſt es in größerem Umfange auch praktiſch zur Durchführung
gekommen. Das Erbbaurecht beſteht bekanntlich darin, daß ein
Grundſtück in der Weiſe belaſtet werden kann, daß demjenigen,
zu deſſen Gunſten die Belaſtung erfolgt, das veräußerliche und
vererbliche Recht zuſteht, auf oder unter der Oberfläche des
Grundſtücks ein Bauwerk zu haben. Das heißt alſo, das
Grundſtück für ſich ſo lange zur Verfügung des Beſitzers bleibt,
bis der darauf Bauende durch Auszahlung uſw. das dſtück

erwirbt. eAls Förderer dieſes Erbbaurechts können in erſter Linie die
Jnvalidenverſicherungs anſtalten mit ihren rieſigen Vermögen
in Frage kommen. Das Reichsberſicherungsamt hat ſie auch
wiederholt aufgefordert, auf dieſe Weiſe den Bau von Arbeiter
wohnungen zu unterſtützen. Daraufhin ſind auch zur Beleihung
von Erbbaurechten von 17 Verſicherungsanſtalten bis Ende des
Jahres 1912 rund 16 400 000 Mk. hergegeben worden. Die
Summe kam faſt ausſchließlich zur Verwendung beim Familien
wohnungsbau. Außerdem wurde nur noch Geld zum Bau eines
Ledigenheims und einer Herberge hergegeben. Die Summe
erhielten natürlich die Erbauer der Häuſer; in vielen Fällen
haben aber die Beſitzer der Grundſtücke (meiſt Gemeinden, im
übrigen Genoſſenſchaften uſw.) Bürgſchaft übernommen. Die
Verſicherungsanſtalten, die hauptſächlich hierbei in rage
kommen, ſind Hannover, Heſſen-Naſſau, Rheinprovinz, ig
reich Sachſen, Baden, Thüringen uſw. Die er des Er
baurechts ſchwankt im allgemeinen zwiſchen 60 und 100 Jahren.
Jn zwei Fällen iſt es auf unbeſchränkte Zeit beſtellt

Die ganze Einrichtung könnte zweifellos noch erheblich geför
dert werden, wenn die Verſicherungsanſtalten ſelb

e des E ver



würden. und zwar auch an eingelne Bauausführende.er Mangel beſteht ja eben meiſt in der Beſchaffung von Bau

ſtellen. Die Verſicherungsanſtalten ſollten die damit verbun
dene Mühe gern auf ſich nehmen.

Halle und Saalkreis.
7 S. A Halle (Saale), den 29. Auguſt 1913.

Die Halleſchen Genoſſen zum Maſſenſtreik.
Jn einer erfreulicherweiſe ſehr gut beſuchten Mitgliederver-

ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins nahmen geſtern
die Halleſchen Parteigenoſſen Stellung zu der augenblicklich im
Mittelpunkt der Diskuſſion ſtehenden Frage des Maſſenſtreiks
als politiſches Kampfmittel. Der Referent Genoſſe Dr.
Duncker-Berlin führte in etwa 14eſtündiger Rede ungefähr
folgendes aus:

Bei den Erörterungen über den Maſſenſtreik, die gegen
wärtig in den Parteiorganiſationen gepflogen werden, iſt die
Meinnng laut geworden, als ſeien dieſe Erörterungen von
einzelnen Genoſſen von oben herab inſzeniert worden. Dem
iſt aber nicht ſo, im Gegenteil, die Bewegung iſt von unten
heraus gekommen, und zwar deshalb. weil die große Maſſe der
Genoſſen in letzter Zeit eine Enttäuſchung erlebt hat. Es gab
eine Anzahl Genoſſen, die da glaubte, mit dem Einzug der 110
Abgeordneten würde eine neue Epoche anbrechen; damit haben
ſie aber eine Enttäuſchung erlebt. Eine andere Enttäuſchung
brachte der Wahlkampf zu den preußiſchen Landtagswahlen.
Auch der Parteivorſtandsbericht hat eine große Enttäuſchung
hervorgerufen. Es iſt das erſtemal zu konſtatieren, daß ein
faſt völliger Stillftand in der Zunahme der Parteimitglieder
und der Abonnenten der Parteipreſſe eingetreten iſt. Auch die
geiſtige Regſamkeit innerhalb unſerer Partei läßt allerorts zu
wünſchen übrig. Das alles ſind Erſcheinungen, an denen wir
nicht mit einer Handbewegung vorübergehen können. Auch
auf dem Gebiete der Gewerkſchaftsbewegung ſind keine zu-
friedenſtellenden Reſultate erzielt worden, das alles zwingt
uns zu einer Selbſtkritik. Jeder klaſſenbewußte Arbeiter
muß aber an dieſer Selbſtkritik beteiligt ſein.

Was für Mittel anzuwenden und welche Wege ſind nun
einzuſchlagen, um unſer Ziel zu erreichen? Unſer Ziel beſteht
nicht allein in der Beſſerſtellung der Arbeiterklaſſe, in der
Erringung beſſerer Lohn- und Arbeitsbedingungen. O nein!
Unſer Ziel iſt die Beſeitigung der Lohnarbeit überhaupt und
die Ueberwindung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe. Dazu
gehört aber die Eroberung der politiſchen Macht.
Es gibt leider noch eine Anzahl Genoſſen, die da meinen,
dieſes Endziel liege noch in weiter Ferne. Wer ſich aber dieſes
Ziel in ſo weiter Ferne denkt, für den hat der Begriff Sozialiſt
faſt aufgehört zu exiſtieren. Wir ſind trotz unſerer 50 jährigen
Bewegung noch nichts anderes als mißhandelte kapitaliſtiſche
Arbeitstiere. Wir müſſen aber erſtreben Kulturmenſchen zu
werden. Wie kommt es denn nun aber, daß es noch Genoſſen
gibt, die ſich dieſes Endziel in ſo weiter Ferne denken? Das
kommt daher, daß unſer Leben nur dem einer Eintagsfliege
gleicht, und manche Genoſſen nicht in der Lage ſind, das weite
Entwicklungsgebiet zu überſchauen. Die philiſterhafte Kurz-
ſichtigkeit ſpielt immer noch eine große Rolle. Auch die Gewöh-
nung ſpielt eine große Rolle. Viele Arbeiter wollen ihren Tief-
ſtand nicht ſehen. Auch ein Teil der Parteipreſſe führt den
Kampf nicht in der wünſchenswerten klaren Weiſe.

Da müſſen wir uns nun fragen, ob die uns zu Gebote
ſtehenden Machtmittel genügen? Unſere wichtigſte,
koloſſalſte Machtquelle iſt die ungeheuer große
Zahl, die uns die Bürgſchaft gibt für unſeren Sieg. Dieſe
ungeheure Zahl der klaſſenbewußten Proletarier ſind aber keine
Almoſenempfänger, ſondern die Träger der Kultur, des ganzen
Geſellſchaftskörpers. Unſere Zahl und unſere wirt-
ſchaftliche Bedeutung, das ſind die Funda-
mente unſerer Macht. Die Maſſen kennen ihren Wert
bloß noch nicht zur Genüge. Eine weitere Bedeutung unſerer
Macht iſt das Klaſſenbewußtſein. Eine natürliche Folge davon
ſind dann die Organiſationen. Wer nun aber glaubt, daß wir
mit unſeren gewaltigen politiſchen und wirtſchaftlichen Or-
ganiſationen in den Zukunftsſtaat hineinwachſen, der iſt ſehr
im Jrrtum. Sind wir es denn mit den gewerkſchaftlichen
Organiſationen? „Behüt' dich Gott, es wär' ſo ſchön
geweſen.“ Wenn wir auch unſeren Lohn erhöhen, ſo wird doch
auf der anderen Seite der Profit nicht geringer. Alſo mit
dem „Hineinwachſen in den Zukunftsſtaat“, von einem Aus-
höhlen des Kapitalismus mit Hilfe der Genoſſenſchaften kann
keine Rede ſein. Der moderne Kapitalismus verfügt über viele
Mittel, um ſeinen Profit zu halten und zu ſteigern. Rein
wirtſchaftlich können wir alſo nicht in den Zukunftsſtagat
hineinwachſen. Dazu gehört eben die Eroberung der politiſchen
Macht, wie von den Maſſen erfreulicherweiſe erkannt worden iſt.
Unſere politiſche Bewegung iſt bisher auf dem Gebiete des
Parlamentarismus herangewachſen. Aber rein auf parlamen-
tariſchem Wege ſind wir nicht in der Lage, die politiſche Ge-
walt an uns zu reißen. Die Schranken, die der Eroberung des
Parlaments durch die Sozialdemokratie gezogen ſind, ſind eben
zu ſtark. Je näher wir an das Ziel der Eroberung des Parla-
ments kommen, um ſo mehr werden ſich die ſämtlichen gegne-
riſchen Parteien vereinigen und uns einen Damm entgegen
ſetzen. Liegt alſo unſere Macht im Parlament? Nein! Man
kann uns den Weg abſperren, man kann unſere Repräſentan-
ten nach Hauſe ſchicken, aber das Proletariat ſelbſt
kann man nicht vernichten. Wenn das verſucht wer
den ſollte, dann muß ſich das Proletariat ſeiner Machtmittel
bewußt ſein, und ſie auch anwenden. Dieſe Anwendung
der Machtmittel iſt der Maſſenſtreik Wollen
wir alſo gegneriſche Angriffe abwehren, oder unſere Rechte
auf eine breitere Baſis ſtellen, dann müſſen wir eben zum
Maſſenſtreik greifen. Der Jenger Parteitag hat bereits in
dieſer Frage ein Wort geſprochen, aber es tut not, noch ein
Wörtchen in dieſer Sache zu reden.

Redner wandte ſich mit aller Entſchiedenheit gegen die von
Frank in der Wilmersdorfer Verſammlung ausgeſprochenen
Anſchauungen, die dahin gipfelten, daß einmal da, das andere
Mal dort die Maſſen in den Generalſtreik treten. Die Maſſen
laſſen ſich nicht ſchieben wir Schachfiguren. Ein Maſſen-
ſtreik kann nicht von oben herab durch Beſchluß
der Jnſtanzen diktiert oder befohlen werden.
Er bedarf einer vorherigen gründlichen Erörterung. Wir
müſſen uns vorher über die Waffe klar werden, damit wir
wiſſen, wie ſie zu handhaben iſt. Jeder einzelne muß wiſſen,
was das heißt! Mit aller Entſchiedenheit muß der Meinung
entgegengetreten werden, daß „ſo lange es nicht kommt, darüber
nicht geſprochen werden dürfe. Es iſt deshalb dringend not
wendig, daß wir eine gründliche Erziehung der Maſſen zum
Klaſſenbewußtſein vornehmen, damit die Ermüdung und Lau-
heit, die da und dort in die Maſſen eingedrungen iſt, beſeitigt
wird. Die Parteiüber alles Der Sozialismus
über alles Jn dieſem Sinne müſſen wir uns wieder
näher kommenl Wir müſſen verſuchen, an die Maſſen heranzu-
kommen, ſie zu Diskuſſionen herauszufordern.
Durch den Parlamentgrismus ſind wir i eine Sachgaſſe ge
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raten, aus der wir verſuchen müſſen, wieder heraudzukommen.
Die Axt dazu, uns den Weg zu bahnen, iſt aber nur der poli
tiſche Maſſenſtreik. Nun iſt viel über die Formen des
Maſſenſtreiks geredet worden. Zunächſt iſt ein Demonſtra
tionsſtreik debattiert worden, auch über einen Preſſionsſtreik
ſind die Meinungen ausgetauſcht worden. Wir müſſen natüv-
lich erſt auf den Maſſenſtreik einexerziert werden. Dabei
können wir uns auch Niederlagen holen, aber die müſſen mit
in den Kauf genommen werden. Unter den heutigen Macht
verhältniſſen ſind die politiſchen Parteien ſo verfilzt, daß ſie es
nicht zulaſſen werden, auch nur einen Stein vom kapitaliſti
ſchen Bau zu nehmen. Aber in demſelben Maße, wie die bür-
gerliche Klaſſe immer verzweifelter um ihre Herrſchaft ringt,
muß die Maſſe zu wuchtigen Angriffen übergehen. Sobald
wir erſt in das Stadium des Maſſenſtreiks eingetreten ſind,
wird es kein Aufhören mehr geben. Es wird ſich eine Welle
immer gewaltiger über die andere ergießen. Freuen wollen
wir uns auch, daß von reviſiorsſtiſcher Seite der Gedanke des
Maſſenſtreiks debattiert worden iſt. Ueber die Form des
ſelben wollen wir vorläufig nicht ſtreiten. Solche große
Aktionen können wir natürlich nicht aus dem Boden ſtampfen.
Der Maſſenſtreik muß aus den Maſſen ſelbſt kommen. Er iſt
die Zuſammenfaſſung unſerer vier Machtquellen und kann
nicht als Verzweiflungsausbruch gedankenloſer Maſſen gelten.
Die Jdee, daß der Maſſenſtreik ohne vorherige Erörterungen,
ſpontan ausbrechen würde, iſt zu verwerfen. Es gibt einen er
heblichen Teil Parteigenoſſen, die ſich über den Maſſenſtreik noch
gar nicht klar ſind, und deshalb müſſen wir die Jdee des
Maſſenſtreiks propagieren. Jmmer mehr muß ſich die Maſſe
darüber klar werden, daß es keinen andern Weg zur Befreiung
aus dem kapitaliſtiſchen Joch gibt, als Maſſenaktionen.
Die Maſſe muß dahin erzogen werden, daß jeder ſich ſagen
muß: ich bin berufen, mit meiner ganzen Perſönlichkeit für die
Jdeale des Sozialismus einzutreten. Auch Vorträge über
Maſſenaktionen in andern Staaten könnten ſehr erzieheriſch
wirken. Auch der Einwand, daß ein Maſſenſtreik nur gewon-
nen werden kann, wenn der letzte Arbeiter organiſiert iſt, iſt
zu verwerfen. Wir müſſen auch auf die indifferente Maſſe
rechnen. Die Hauptſache iſt, daß wir einen feſten inneren
Kern bilden. Es darf niemals der Gedanke Platz greifen, daß
unter uns noch eine tiefere Schicht vorhanden iſt, im Gegen-
teil, wir müſſen verſuchen, alle Arbeiter an uns heranzuziehen.
Nur der Appell an die Maſſe kann uns vorwärts bringen.
Große Kataſtrophen können die Blinden, die Jndifferenten,
die erſt durch einen Sturmwind aufgerüttelt werden müſſen,
mit fortreißen. Auch auf die Unorganiſierten ſoll man nicht
mit Verachtung herabblicken, man ſoll ihnen ſagen, daß nur
der Sozialismus es iſt, der ihr Elend endgültig be-
ſeitigen kann. Jnnerhalb unſerer Organiſationen muß
mehr Demokratie Platz greifen. Wir leben jetzt in einer Zeit,
der Depreſſion, aber das darf keinen abhalten, ſeine Pflicht zu
tun. Gerade die wirtſchaftliche Depreſſion iſt geeignet, mit der
Agitation an die Maſſen heranzukommen. Saint-Simon hat
ſchon vor hundert Jahren geſagt: „Vergeßt nicht, meine
Freunde, daß man begeiſtert ſein muß, um große Dinge zu
vollbringen!“ Nehmen wir uns den in voriger Woche zu
Grabe getragenen Genoſſen Bebel zum Beiſpiel, der Tag
für Tag, Stunde für Stunde für den Sozialismus gekämpft
hat, dann können wir befriedigt ausrufen: Mit uns das Volk,
mit uns der Sieg!“

Stürmiſcher, begeiſterter Beifall folgte den trefflichen, in
einfacher, volkstümlicher Weiſe gemachten Darlegungen. Jn
der Dis kuſſion nahm nach einer kurzen Pauſe zunächſt
das Wort

Genoſſe Vetter: Der Referent hat uns Arbeitern mit
ſeinen Ausführungen über den Maſſenſtreik aus dem Herzen
geſprochen. Es iſt bedauerlich, daß diejenigen Gegner des
Maſſenſtreiks nicht anweſend ſind, die ſonſt immer ſolche
Aktionen für nicht notwendig erklären. Die Gegner des
Maſſenſtreiks ſcheinen nicht über den erforderlichen Mut zu
verfügen. Das ſteht feſt, daß die Arbeiterſchaft im allgemeinen
für den Maſſenſtreik eintritt. Wir brauchen Maſſenaktionen
und werden in den Zukunftsſtaat nicht hineinwachſen. Jn den
Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften ſollte für die Aufklärung
der Maſſen mehr getan werden.

Genoſſe Schönlank: Erhalten wir bei einem Maſſenſtreik
einmal eine Niederlage, ſo werden wir daraus lernen und neue
Kraft ſaugen. Der Maſſenſtreik muß propagiert werden, auch
unter den proletariſchen Frauen.

Genoſſe Müller führte aus: Wenn in der Gewerkſchafts-
bewegung einmal Stagnation eintritt, wie Genoſſe Vetter an
deutete, ſo muß man die Umſtände berückſichtigen, unter denen
die Stagnation entſtanden iſt. Ob der Maſſenſtreik gegen
wärtig propagiert werden muß, darüber kann man verſchie
dener Meinung ſein. Beachten ſollte man, daß in der Gewerk-
ſchaftsbewegung die Maſſen und Führer Hand in Hand gehen,
damit keine Fehler gemacht werden, wie in der letzten Metall
arbeiterbewegung.

Genoſſin Sperling meinte, daß man mit der Propagie-
rung des Maſſenſtreiks ſchon viel früher hätte beginnen ſollen,
dann hätte man den Wahlrechtskampf und andere Kämpfe
vielleicht mit mehr Mut aufgenommen. Ueber den jetzt öfter
beſprrchenen Gebärſtreik wird noch viel mehr geredet werden
müſſen. Für Arbeiterfrauen beſteht wohl ein Unterſchied, ob
ſie zwei Kinder oder ſechs Kinder zu ernähren haben.

Reichstagsabgeordneter Genoſſe Albrecht ſtimmt dem
Referenten im allgemeinen zu und meinte, nicht erſt verſichern
zu brauchen, daß er Vertreter des Maſſenſtreiks ſei. Für die
jetzt eingetretene kleine Stagnation ſoll man nicht die Leitung
der Partei verantwortlich machen. Wenn ſich die Partei auf
den realen Boden der Verhältniſſe ſtellt, wird ſie ſchon wieder
wachſen. Allerdings müſſen wir uns mehr rühren und kämp-
fen und dürfen nicht einſchlafen. Und dabei wird die Frage
aufgeworfen werden müſſen: Jſt der Maſſenſtreik eine Waffe
ſür das kämpfende Proletariat? Und da man die Frage be
jaht hat, wird man damit kämpfen müſſen. Was wollen denn
die Gewerkſchaften tun, wenn die Regierung, dem Drängen
der Reaktionäre nachgebend, einmal das Streikpoſtenſtehen mit
Gefängnis beſtraft oder ganz verbietet, wenn die Scharfmacher
das ſchon kümmerliche Koalitionsrecht angreifen? Was meinen
die Gewerkſchaften dazu? Wollen ſie ſich dann das gefallen
laſſen? Oder was wollen wir tun, wenn man einmal das
Wahlrecht angreift? Was ſoll geſchehen, wenn man mit neuen
Zöllen kommt? Müſſen wir da nicht einmal ſagen: Nun iſt
es endlich genug? Da iſt es abſolut notwendig, daß die Maſſen
zu den erforderlichen Aktionen erzogen werden. Bereiten wir
das Proletariat vor; nur durch die Maſſen iſt etwas
zu erreichen. Der Gebärſtreik iſt kein Kampfmittel und
kann ein ſolches auch nicht werden. Es gibt kein anderes
Mittel, als den Maſſenſtreik. Wir müſſen uns dabei nur auf
die eigene Kraft verlaſſen und nicht auf das waſchlappige „libe
rale“ Bürgertum. (Beifall.)

Genoſſe Dr. Dun ker führte in ſeinem Schlußworte aus,
er hätte gewünſcht, daß eine etwas ſchärfere Diskuſſion in der
ſehr wichtigen Sache eingeſetzt hätte. Es iſt viel beſſer,
man in dieſer Frage tm der Verſammlung als am

redet. Die jetzige Zeit der
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Depreſſion erfordert es gerade ſie
mit dem Raſſenſtreik zu beſchäftigen. Tritt dann eine neue
Periode ein, dann müſſen die Maſſen wiſſen, welchen Weg ſie
gehen ſollen. Bezüglich des Gebärſtreiks führt Redner noch
aus: Selbſtverſtändlich haben die Eltern das Recht, in ihrer
Familie ſelbſt zu beſtimmen, auch über die Zahl der Kinder.
Vollſtändig verfehlt iſt es aber, aus dieſer Angelegenheit eine
Parteiſache zu machen. Die Beſchränkung der Kinderzahl muß
eine Privatſache bleiben. Lenke man die Arbeiterſchaft mit
ſolchen Dingen nicht von dem Kampffeld ab. Man mag den
Arbeiter über dieſe Dinge naturwiſſenſchaftlich aufklären
und es damit bewenden laſſen. Die nicht ausreichende Diskuſ
ſion beweiſt, daß wir alle in der Aufklärung für das klaſſen-
bewußte Proletariat noch nicht genug getan haben.

Der Vorſitzende, Genoſſe Frommhold, teilte mit, daß er
den Genoſſen Schlimme bei der Wortmeldung überſehen habe.
Der Genoſſe würde in einer ſpäteren Verſammlung ſchon Ge-
legenheit bekommen, ſeinen Standpunkt zu vertreten. Dann
wurden einige Vereinsmitteilungen entgegengenommen und
die angeregt verlaufene Verſammlung mit einem Hoch auf die
Sozialdemokratie geſchloſſen.

Die patriotiſchen Gewalttaten in Löbejün.
Die Vorgänge, die ſich am Montag in Löbejün abgeſpielt

haben und über die wir in der geſtrigen Nummer berichteten,
werden von einem großen Teil der reaktionären Preſſe in der
üblichen reichsverbändleriſchen Weiſe aufgebauſcht. Sie
ſchreibt von einer vielhundertköpfigen Menſchenmenge, die in
das Zimmer des Rektors eingedrungen ſei, daß der Rektor nur
mit äußerſter Mühe und mit blanker Waffe durch den Mob
hätte geſchützt werden können uſw. Dieſe ſchofle reichsverbänd-
leriſche Darſtellung hat natürlich nur den Zweck, den Rektor
als das unſchuldige Lämmlein hinzuſtellen. Der Rektor Klonz
zerſtreut denn auch dieſe niederträchtigen Lügen ſelbſt in einer
Berichtigung an die Saalezeitung. Zunächſt ſucht er ſeine
Handlungsweiſe zu rechtfertigen, indem er ſagt:

„Es trifft nicht zu, wenn behauptet wird, den Kindern ſei
eine Strafe angedroht worden, falls ſie ſich am Gewerkſchafts
feſte beteiligen würden. Wohl ſind die Kinder vor dem Be
ſuch desſelben eindringlich gewarnt worden; denn die
Schule kann der Verhetzung der Jugend durch
die Sozialdemokratie nicht gleichgültig zu-
ſchauen. Aber die Folgen des Beſuches treffen nicht die
Kinder, ſondern die Eltern. Denn es iſt nicht einzuſehen,
weshalb die Kinder bürgerlich geſinnter Eltern bei der Ver-
teilung von Stipendien auf Koſten der Kinder von Sozial
demokraten zurückſtehen ſollten. Hier heißt es einfach: Das
Hemd iſt mir näher als der Rock. (7?)

Die Beſtrafung der Kinderiſtalſonicht wegen
der Teilnahme am Feſte, ſondern wegen groben Un-
fugs geſchehen, den die Jugend auf Veranlaſſung ge
wiſſenloſer Agitatoren verübte und darauf hinaus-
lief, das Bürgertum, insbeſondere die Lehrerſchaft, zu ver
höhnen. Die Schule hat nicht bloß das Recht, ſondern
geradezu die Pflicht, die Kinder auch außerhalb der Unter
terrichtszeit zu Anſtand und guten Sitten anzuhalten und
nötigenfalls Verfehlungen zu ahnden. Uebrigens iſt die
Strafe eine ſo mäßige geweſen, daß es unerfindlich iſt, wie
der Einſender von einer empfindlichen Züchtigung reden
kann. Ebenſo iſt kein Menſch in mein Amtszimmer einge-

drungen. Ferner iſt die Polizei in ſo ruhiger Weiſe vorge-
gangen, daß den beiden Beamten nur volles Lob gezollt
werden kann. Der Säbel blieb ruhig in der Scheide ſtecken.“

Mit dieſer Darſtellung ſucht der Rektor die Sache auf ein
falſches Gleis zu ſchieben. Aus der Strafandrohung an die
Kinder macht er eine einfache Verwarnung. Das iſt aber nicht
wahr. Als er von ſeinem Vorhaben abgeredet wurde, hat er
ausdrücklich geſagt: „Die kriegen ihre Schmiſſe und
damit baſtal!“ Auch im vorigen Jahre hat er ja Kinder
wegen Teilnahme am Gewerkſchaftsfeſte geſchlagen. Nur
haben es ſich da die Eltern gefallen lcſſen. Wo war denn da
der „grobe Unfug“ der Kinder? Sein ganzer Haß gegen die
Arbeiterbewegung geht ſchon daraus hervor, wenn er ſchreibt,
die Kinder ſeien „durch gewiſſenloſe Agitatoren verhetzt“, und
die Schule könne dieſer „Verhetzung“ nicht gleichgültig zuſehen.
Da iſt eben „das Hemd näher, als der Rock“.

Wie dieſer Pädagoge, der den Kindern das Sprüchlein:
„Vor allem eins, mein Kind, ſei treu und wahr, laß nie die
Lüge deinen Mund entweihn“ zuerſt beigebracht hat, die Kin
der „verwarnt“ hat, geht daraus hervor, daß er ihnen einen
Vortrag hielt und ſie dann einen Aufſatz mit der Ueberſchrift:
Die Verlogenheit der Sozialdemokratie ſchrei
ben ließ. Jn dieſem Aufſatz finden ſich folgende markante
Stellen: „Wenn ein ſozialdemokratiſcher Arbeiter mit einem
andern Arbeiter zuſammen arbeitet, der nicht im Sozialdemo-
kratiſchen Verein iſt, ſo wird er gezwungen, auch hineinzu
gehen. Die Kaſſen der Sozialdemokraten werden von vielen
Arbeitern gefüllt, aber wenn einmal ein Arbeiter krank wird,
ſo bekommt er nur ganz wenig. (Mäſten von Arbeitergrgſchen.
Red.) Die Sozialdemokraten wollen ein freies Wahlrecht
haben. Jhre Religion ſei die beſte, und dabei haben ſie gar
keine. Die Sozialdemokratie iſt ganz verlogen. Sie hat auch
verſchiedene Zeitungen, z. B. das Volksblatt, den Wahren
Jakob, den Steinarbeiter und noch andere. Jn dieſe Zeitun
gen ſchreiben ſie lauter Lügen hinein. Auf den Sonntag iſt
hier großes Gewerkſchaftsfeſt, da wollen ſich die Sozialdemo
kraten einmal zeigen. Sie wollen ihre Feſte mit allerlei Lug
und Trug vergrößern, damit es ein ordentlicher Zug wird, und
es heißen ſoll, das war ein mächtiger Zug.“

Dieſe gehäſſige, einen Reichsverbändler weit in den Schatten
ſtellende Darſtellung der Sozialdemokratie kann doch wohl nur
den Zweck gehabt haben, einen ſcharfen Gegenſatz zwiſchen
Eltern und Kindern zu erzeugen und die Eltern bis zum
äußerſten zu reizen. Das letztere iſt ihm ja dann leider auch
geglückt. Sich aber nachher als das Opfer ſeines Berufes hin
zuſtellen und den Unſchuldigen zu ſpielen, das iſt doch wirklich
der Gipfel. Ferner ſchreibt der Rektor nur von einer „mäßi-
gen Züchtigung“. Kann man auch das noch als „mäßig“ an
ſehen, wenn ein Lehrer 150 bis 180 wehrloſe Kinder mit dem
Rohrſtock bearbeitet? Es ſcheint, daß er kein Gefühl für das
Verwerfliche ſeines Tuns hat, ſonſt könnte er ſeine Handlungs
weiſe nicht noch verteidigen. So etwas geſchieht ausgerechnet
jetzt, wo alles in Jugendpflege macht. Die völlig unmotibvierte
Züchtigung geht aber ſolange, wie es ſich die Eltern gefallen
laſſen. Ferner ſchreibt er, daß kein Menſch in ſein Amts
zimmer eingedrungen iſt und der Säbel blieb ruhig in der
Scheide ſtecken. Damit widerlegt er alſo ſelbſt die Gemein
heiten der Reichsverbandspreſſe. Wozu ſoll aber dann die
Denunziation, der Ruf nach dem Staatsanwalt? „Daß die
Sache für die Teilnehmer ein gerichtliches Nachſpiel haben
wird, verſteht ſich von ſelbſt!“ Die Eltern, die ihre Kinder vor
weiteren Mißhandlungen ſchützen wollten, ſollen alſo dafür ins
Gefängnis wandern. Das wäre doch wohl das höchſte, was bei
uns überhaupt möglich iſt.

Auch im Löbejüner Lokalblättchen ſucht der Rektar die Sache
Züchtigungen nur



wegen beim Einmarſche verübten Unfugh erhalen. Dann ſ oder
ſchreibt er:

„Von dieſer Pflicht wird ſich die hieſige Schule auch in der
Zukunft nicht abbringen laſſen, weder durch das plumpe
Gebelfer der Sozialdemokratie und ihrer
lügneriſchen Preſſe, noch durch ſolche Zuſammen
rottungen des Janhagels. Daß letztere noch ihr gerichtliches
Nachſpiel haben werden, verſteht ſich von ſelbſt; denn es iſt
ſehr wohl angebracht, daß der Heldenmut ſolcher
Elemente durch einen empfindlichen Denk
zettel gedämpft wird. Auch wird in Zukunft dafür
Sorge getragen werden, daß die Bürgerſchaft vor Beläſti
gungen dieſer Art bewahrt bleibt.“

Dieſe einem Volkserzieher famos anſtehenden Aus
laſſungen beweiſen mit aller Deutlichkeit den geradezu fana-
tiſchen Haß gegen die Sozialdemokratie. Jn recht „vornehmer“
Art nennt er die Anſichten der ſozialdemokratiſchen Arbeiter
plumpes Gebelfer und unſer Volksblatt lügneriſch. Da-
mit will er jedenfalls ſeine famoſen „Wahrheiten“, die er den
Schulkindern in die Feder diktiert hat, beweiſen. Wir halten
uns für nicht gebildet genug, um mit gleicher Münze zu
dienen. Dieſe ſozialiſtenfreſſeriſche Art verfängt bei einem
vernünftigen und klar denkenden Menſchen nicht mehr. Eine
nicht zu übertreffende, ſchwere Beleidigung der Löbejüner Ar
beiterſchaft, die den weitaus größten Teil der Einwohnerſchaft
darſtellt, iſt aber die Auslaſſung von der Zuſammen-
rottung des Janhagels. Jn echt reichsverbändleriſcher
Weiſe werden ehrliche Bürger, fleißige Arbeiterfrauen, die ihre
Kinder vor rohen Mißhandlungen ſchützen wollen, als Aus-
ſchuß der Menſchheit bezeichnet. Die 354 Sozialdemokraten
werden dieſe unglaublich dreiſte Beſchimpfung ſchon abzu
wehren wiſſen. Der Ruf nach dem Staatsanwalt darf natür-
lich auch hier nicht fehlen, damit ja dieſe „Elemente einen
empfindlichen Denkzettel erhalten“.

Auch der Schlußſatz ſoll doch nur den Zweck haben, die Poli-
zei gegen die Arbeiterſchaft ſcharf zu machen, um ihnen in Zu
kunft jeden Gewerkſchaftsaufzug zu verbieten. Das iſt wohl
der Wunſch des prügelnden Rektors: Erſt werden die Kinder
über die Sozialdemokratie „richtig aufgeklärt“, dann bekommen
ſie gehörige „Schmiſſe“, dann wandern die Eltern ins Gefäng-
nis, und zum Schluß wird von der Polizei jede Regung unter
drückt. Doch damit wird er kein Glück haben. Die Arbeiter-
ſchaft denkt gar nicht daran, ſich dieſe offenbaren Ungerechtig-
keiten ruhig gefallen zu laſſen. Jn der am Sonntag nach-
mittag ſtattfindenden Verſammlung ſoll dem prügelnden So-
sialiſtenfreſſer gezeigt werden, daß er auch in Preußen nicht
ungeſtraft ſchimpfen und ſchlagen darf.

Zur Arbeitsniederlegung auf dem Tafelwerder bei dem
Bau der ſtädtiſchen Kläranlagen iſt noch zu berichten, daß es
ſich dort nicht lediglich um den üblichen Zuſchlag für Waſſer
arbeiten handelt, ſondern die Hauptſache iſt, daß die auswär
tige Firma Scheven-Düſſeldorf den für ähnliche Arbeiten im
Tarif der Bauarbeiter feſtgelegten Lohn um 9 Pf. pro Stunde
drückt. Dabei iſt aber nicht einmal der Halleſche Lohn gemeint,
denn der iſt höher, ſondern der für die umliegenden Ortſchaf-
ten, wie Lettin, Brachwitz, Friedrichsſchwerz uſw. Die Be-
handlung der dort Beſchäftigten iſt auch eine ganz ungehörige
geweſen.
trügern, kamen vor, als ein Arbeiter ſeinen Lohn, der nicht
ſtimmte, verlangte, und ſich dabei auf das Zeugnis ſeiner
Kollegen berief. Namen aus dem Tierreiche waren an der
Tagesordnung, ſo daß es ſcheint, als ob die Vertreter der Firma

Ausdrücke wie: Die ganze Kolonne beſteht aus Be-

die Vorarbekter bigher nur mit fremben, audkäubkſchen
Arbeitern zu tun gehabt haben, denn dort iſt leider ſolcher Ton
noch an der Tagesordnung. Das ganze Verhalten der Firma
reſp. deren Vertreter ſcheint überhaupt darauf hinzudeuten,
daß man die Arbeiter gern los ſein te, um fremde

billigere Arbeiter heranzuholen. Es iſt wiederholt der
Ausdruck gefallen: „Wir jagen die ganze Kolonne fort, und
holen uns fremde Arbeiter.“ Nach dieſem Benehmen iſt kaum
noch daran zu zweifeln, daß man die hieſigen Arbeiter direkt
herausekeln wollte, um einen Grund für Heranziehung fremder
Arbeiter zu haben. Den Streikenden iſt es nicht leicht gefallen,
die Arbeit einzuſtellen; ſie ſind direkt dazu provoziert worden.
Das beweiſt ſchon der Umſtand, daß dreimal drei Arbeiter, die
als Kommiſſion um Abſtellung der Mißſtände baten, hinaus-
geworfen wurden.
„Auch laſſen dort die Schutzbeſtimmungen alles zu wünſchen
übrig. Verbandszeug war gar nicht vorhanden. Verletzte mit
zerſchlagenen Gliedmaßen mußten in ihren Schmerzen lange
auf dem Arbeitsplatze liegen bleiben, und dann wurden ſie
auf einer aus Latten und Brettern zuſammengeklopften Stel
lage den et einſtündigen Weg nach Trotha getragen.

Solche Arbeitsverhältniſſe ſind die Folgen davon, wenn von
unſerer Stadtverwaltung die ſtädtiſchen Arbeiten an aus
wärtige Firmen vergeben werden. Wenn eine hieſige Firma
dieſe Arbeit ausgeführt hätte, ſo hätten nach den bisherigen
Erfahrungen ſolche Zuſtände nicht einreißen können. Es fehlt
jetzt nur noch, daß man bei der enormen Arbeitsloſigkeit in
Halle fremde oder gar ausländiſche Arbeiter heranzieht.

An die geſamte Arbeiterſchaft von Halle aber wenden wir
uns mit dem Erſuchen, Solidarität dadurch zu üben, daß ſie
dieſe idylliſche Arbeitsſtelle meidet, und zwar ſo lange, bis es
den Streikenden gelungen iſt, der Firma zu beweiſen, daß ſie
nie efchen Arbeitern umzugehen hat, wie es Arbeitern
zukommt.

Deutſcher Bauarbeiter Verband. Zahlſtelle Halle.

Benefizkonzert für Kapellmeiſter Heinrich Laber. Es ſei
nochmals auf das morgen, Sonnabend, abends 8'“4 Uhr, in Bad
Wittekind ſtattfindende Benefizkonzert für Herrn Kapellmeiſter
Heinrich Laber hingewieſen. Dasſelbe wird ausgeführt vom ver-
ſtärkten Stadttheater- Orcheſter unter gütiger Mitwirkung der
Opernſängerin Frau Margarethe Bruger- Drevs und des Kammer-
ſängers Herrn Franz Schwarz. Beſonderes Jntereſſe bringt man
auch dem erſtmaligen Auftreten des Herrn Kapellmeiſter Heinrich
Laber als Violin-Virtuoſe entgegen. Das Programm iſt be-
ſonders reichhaltig. Der Eintrittspreis beträgt für Nicht-
abonnenten 45 Pfg. im Vorverkauf bei den bekannten Stellen,
und 55 Pfg. an der Abendkaſſe. Die Jnhaber von Dauerkarten
haben freien Eintritt, jedoch iſt der Kauf eines Programms zum
Preiſe von 25 Pfg. obligatoriſch.

Zeugen geſucht. Am 30. Juni d. J. fuhr der KraftwagenNr. 13 IM 5237 auf dem Wege Hohenturm Halle etwa
1 km ſüdlich Hohenturm, infolge von Unachtſamkeit des Führers
gegen Straßenbäume. Die Jnſaſſen wurden verletzt und bluteten.
Sie haben den Kraftwagen verlaſſen, ohne daß ihre Namen be-
kannt geworden ſind. Sie werden gebeten, ihre Adreſſen der
Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 36 oder 19 zu den
Akten 2 J.-Nr. 754/13, umgehend mitzuteilen, um als Zeugen
gehört zu werden.

Zoologiſcher Garten. Sonntag, den 31. Auguſt, billiger
S ntas: den ganzen Tag über Erwachſene 350 Pf., Kinder
20

Leichtſinniger Jngendſtreich. Geſtern nachmittag hat ein
Schulknabe an einem in der Hollyſtraße aufgeſtellt geweſenen
Laſtwagen die Bremſe gelöſt. Der Wagen kam auf der abſchüſſigen
Straße ins Rollen und brach eine Straßenlaterne um.

ärmespendend
under

irkt,

echte auf obi ges

lungen zu haben.

Ersiklassige Briketts
„W. W. Luckenau (man

Werkszeichen) sind in den
meisten Kohlenhand-

Kobruch
Lagerplatz Tholuckstr. 9.

Stuben-, Glas u. Haustüren,
290 Fr. Fenſter, zweiſl. Türen f.
Saal paſſ., 300 Fenſter verſch.
Größe, Glasverand., Jalouſie
u. Stalltüren, Torwege, Trepp..
Traillen, Handgriffe. Säulen,
engl. Schiefer, Flieſen, 60 Sand-
ſteinſtufen, Latten, Bretter, eiſ.
Keſſel, gr. Laube, gr, PoſtenBauholz, als Balken, Sparren,
Säulen, Rähme, Glasſcheiben,
Verdachungen, Brennholz in
Fuhren und Körben u. viel. mehr

billig zu verkaufen.
*1507 G. Lindnver.

Neu!

Und des Gotteselauhens.
Von Heinrich Cunow.

Preis 1.20 Mk. Porto 10 Pfg
Zu beziehen durch die

Volks-Buchhandlung.Halle (Saale), Harz 4243.

Lederhandlung
W. Sobbe, Müttelstrasse I.
999 Alitgi. d. Rab.-Spar.-Vereins.
WMöbeltrans ortefederArt beſorgt
billig R. Wei mann ernhä ge
ſtraße 35, Fernruf 1708. 2202

Jeden Sonnabende Schlachtefeſt. 2800
an NMeyer, Jakobstr. 15.

kKrieegsereuel.

Sehſterlebtes im türkiſch-
bgariſchen Kriege 1912

von Karl Paulli.
Preis 1 Mk. Porto 20 Pf.
Volks Buchhandlung

Haile a. S. Harz 42 43.
—SJ.

Arbeitsmarkt

Arhelter
Houllesches Kohlenwerk,

3052 Brüderſtr. 5.
Grfahrene,

tüchtige Schloſſer auf Gitterbau
nden bei gutem Lohn dauernde

*1502

G. n.

Ursprüng er Reiigion

3500 Henren Bhett: An

e 1 x 75e i m Mk. Mk.

Bereinß und Vergngungskalender,
Walhalla Theater. Wie uns die Direktion mitteilt, ſind

für die kommende Saiſon hochintereſſante Programme zu er
warten. Am 1. September beginnt das Fritz Steidl Enſemble
ſein Gaſtſpiel mit Bravo, Da Capo, Die neue Revue, ferner wer
den im Laufe der Saiſon Jean Gilberts Die Kinokönigin und
Puppchen, ſowie Jarnos größter Operettenſchlager Das Farmer-
mädchen in glänzender Beſetzung und Ausſtattung aufgeführt wer
den. Auch für das Varietee hat ſich Direktor Blüthgen viele
Neuheiten geſichert, u. a. dürfte das Gaſtſpiel Mieze Hausmann,
welche bereits für alle bedeutenden Varietees durch die Welt
Agentur Paul Schultze mit einer glänzenden Gage gebucht, bei
uns Hallenſern beſonderes Jntereſſe erwecken.

(Weiteres Lokales in der 2. Beilage.)

Wenn man die kriegeriſchen Jnſtinkte der Jugend weckt!
Berlin, 29. Aug. Am Küſtriner Platz kam es geſtern zu einer

regelrechten Schlacht zwiſchen 500 bis 600 Schuljungens. Vor
einigen Tagen war zwiſchen zwei Schülern ein Streit entſtanden,
der in Tätlichkeiten ausartete. Die beiden Feinde wandten ſich
an gleichgeſiynte Kameraden in ihrem Viertel. Zwei Parteieu
bildeten ſich ſchnell. Es kam zunächſt zu kleineren Reibereien.
Geſtern trafen ſich die feindlichen Haufen zu einer Entſcheidungs-
ſchlacht. Ein Steinhagel, der eine erhebliche Störung des Ver-
kehrs bedeutete und die Paſſanten in Gefahr brachte, eröffnete
den Kampf. Bald waren die Kämpfer im Handgemenge. Ein
wüſtes Durcheinander und ein ohrenbetäubender Lärm entſtanden.
Einige Schutzleute erſchienen auf dem Plan und führten die An-
führer ab.

Feuer auf dem Jmperator.
Neuyork, 28. Auguſt. Jm hinteren Proviantraum des

Dampfers Jmperator in Hoboken brach in der vergangenen Nacht
Feuer aus, das alsbald gelöſcht wurde. Der zweite Offizier und
ein Matroſe ſind erſtickt. Der noch an Bord befindlichen 2000
Einwanderer bemächtigte ſich eine Panik; es konnten aber alle in
Sicherheit gebracht werden. Eine ſpätere Meldung beſagt, daß
der Matroſe wieder ins Leben zurückgerufen werden konnte.

Unterſchlagungen.
Helſingfors, 28. Auguſt. Jn der hieſigen Filiale der

Deutſchen Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft ſind Unter-
ſchlagungen im Betrage von mehr als 200000 Mark aufge-
deckt worden. Eine Kaſſiererin und der Verwalter Tegner wurden
verhaftet.

Düſſeldorf. Der wegen Unterſchlagung verhaftete Prokuriſt
Steeg der Filiale des Schaffhauſenſchen Bankvereins legte ein
volles Geſtändnis ab, aus dem hervorgeht, daß er in allen mög-
lichen Objekten ſpekulierte: Getreide, Zucker, Zinn, Kupfer und
Effekten. Allein in Kuxen betrugen ſeine Engagements im letzten
Jahre 3/2 Millionen Mark.

Frauengttacke auf den Miniſter.
Elgin (England), 29. Aug. Als Premierminiſter Asquith in

Loßtemouth Golf ſpielte, griffen ihn zwei Frauenſtimmrechtlerinnen
an, hielten ihn feſt, ſchleppten ihn umher und ſchlugen ihm den
Hut herunter. Seine Tochter eilte ihm zur Hilfe. Zwei Dedek-
tivs brachten die wütenden Frauen zur Polizeiwache.

Decken Sie Jhren
Bedarf an

bei der als reell und billig bekannten un
ger Max Bornharudt. ec Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.

5 h8 e em 3 R v Je ee J e W Su

a

e

8 cwerden, um fedem Gelegenheit zu geben
modern einzukleiden, zu folgenden wirkl

billigen Preiſen verkauft:

Serie III
Jachett-Anzug

in allen
gewünſchten

Muſtern,
Glockenform

uſw.
I u. II reihig

jetzt nur

Serie II
Jackett- Anzug

in braunen,
grünen,

Modefarben
I u. II reihig

jetzt nur

Serie IVnd inn
in

unüber
troffener
Mufſter
Auswahl
jetzt nur

182
Trotz der billigen Preiſe 5 Rabatt. x

Ernst Renner

Serie I

I u. II reihig
jetzt nur
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An unsere Leser!
Wir bitten genau zu beachten, welche
Geschàäftsleute bei uns inserieren und
alle die zu meiden, die ihre politische
Gegnerschaft auf das Geschäftsleben

übertragen.

tellung bei Bergner Fronke
Wel mar

A. Kunſtſchmiede
95 Pf Weädes Stüc

Vereinen gewäare Rabai

r. Vlrich-95 Pfg. Bazar. Nur trasse 21.

Reise -Andenken, GeschenkKoe,
Haus- und Küchengerätoe,

Bijouterien, Galanterien,
Spielwaren95 Pfg.

S ar Veriosungen.



eunte, r Freitag W83 Eniscneſdungs-Käampre 83
Stronge, Weltmeister gegen
Paxon, Amerika gegen

freſer Rngkamp alle Grine ertaudt!
Bahn, Halle gegen Karapini, Italien.

Die Ringkämpfe beginnen pünktlich um 9/2 Uhr.
3056) Vorher das

Jacks on, Auetralien.
Nitsehke, Deutschland.

an IIfynhrger Hof n
Jnhaber: Aldert Kersten Konzert Lokal Jnhaber: Albert Keorsten

am Sonnabend den 30. August nachm. 6 Uhr.
*1505 Aussehank der vorzüglichen Freyberg Biere.
Es konzertieren: Die urfideleon Mondnaoht- Schrammeln,

m

wenige in.

Der tolle Schwank 8050

e SPAniSche
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e Hartstein zetern

nrende Vartété Programm.
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nen
Sonnabend den 30. August 1913:

Grosses Gel0 Prelsstalen.
Um zahlreiche Beteiligung ersacht

Bis Goschaàftsloitung.

e „Dref Könſoe
Tun u urgemütliches Bler- und Spelselokal.l 2 eKonntag s Uhr *1606

Henkelmann Truppe.
Possen. Zum Totlaoben! Burloskon.
Dortmunder ünion- Bier.

W ff. Günther Biere

mit u. re rdeck, Leiterwagenextra ſtark, verkft. zu bill. h
Kiudervwagen, Klappwagen, rot Federbett s Kiſſen

3 rot Jnlett zu verkaufen
3030 Albrechtfstr. 18, I links.,Kruno Rolie, Reilſtr. 33

c

a

31 a 7h e 2 eDev ganzen Tag über: Erwachsene 30 Pf, Kinder 20 Pf.

din uſen ſpe
Jnh.: Witwe P. Hemer.Ritlerstr. 16

Sonnabend u. Sonntag, 30. u. 31.
Grosser bunter Abend

mit ſſdelem Programm,
Es ladet freundlichſt ein 3049Bernh. Reuschel (Kenry). Geschätel.

Zischadorf
Sonntag, 31. Auguſt, abends

Aehn- Ball
Hierzu laden ein *1508
Der Vorstand. G. Weber.

3051 nurRädlers Medizinal-
lebertran- Emulsfon.

üwiretgigenye r Sceuraynite

Sehr zu empfehlen bei
SKropheln, engl. KrankK-

Keit, Ausschlag.
Ericichtert das Zannen.
Nasche 7 k. und 2 Mk

Hax Räclter, 2

en
Tüton Tütosn

in allen Größen.
imit. Pergamentpapier

in Ken S W. a. inFettdiht Weganerhoitr

roßen B 23 geſchnitten in 40 Pfg. per Stück,
echtes Pergamentpapier

zum Einmachen von Früchten,

Koobbehern
empfiehltAlbin Hentze,

24 Schmeerſtraße 24.

Hehtung!
Empfehle m. bert. gew.

Rot-, Leber u. Schwartenwurſt,
g. Knackwurſt u. Rolſchink.
Garant. a. nur rein. Schweinegut.

A. Axiheim, ſein
Kleine Markthalle. 3051

erhalten bei Störungen, Stock-
un gen ete. die besten Präpa-
rate billigst. Brste und Alteste
Farye 457 Welt. 2983
pü pparate wiesie sein sollen, enorm hillig.

gehon von 1.35 an. Gute 2. 50.
Beste 3.50 6. 50.

Brietfl. Auskunft geg. 20 Pfg.
Briefmarken.

Diskreter Versand.
pr. med. EmtGever a

(Sanitas Depot)
Male a. d. S., Leipeigeretr. 11,
kin Kletner San dbeorgan Segen Uirieheritep-
Kein Iaden. Fraunenbeditenung.

Kaufe Sonnabend und
ehe 5 den Poſten

IIIIIIIe zu bekannt höch
ſten Preiſen. [3048L ngerin Jent. 20, i.

n n x

Ritterstr. 16.

Se trinicen e

e e

nur wenige Art. aus geschlossen.

3 o x Rſclenſi ſeien
Sonntag den 31. Auguſt

von gbends 7 Uhr a

Kränzchen:
im Gaſthof zum Dreierhaus in

h Osendorf.um ablreiches Erſcheinen bittet

e Der Vorſtand.T a aus a
Sonder- Verkäufe

Echte borzellan n

25 20

18

kinmachgläser.
ſolle 23 em, tief und Kach kinmachtöpfe
Abendbrottelleſ e e

Kompottieren o

bratenplatten n a 25,
Tassen mit Untertassen 18
Kaffeekannen u vorreugun TS r

Menageſ eine un ans e Be e 28

Fomplett, mit Vorrchlnes

Kaftflasohen

kinmach-

u m 10 e S er

Woelt- kinhoehgläer-

wer kmechgleere:

Fruchtpresson e.

Butterkühler a

OhSie speisen gut, appelſiſſich

und preiswert im eigenen Heim
der Halleschen Arbeiferschaft.

ä Reichhalnger, kräffiger und

wohlschmeckender, guterine
Cläser

wo e ä
z I42 35 e

kompl., mit Ver- 28
schluss, 48 42 35 P

i u

a r
45

Kchachspfel

Mit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Volks Buohhandlung-

Standesamtliche Nachrichten.

HalleSüd (Steinweg 2), 28. Aug.
Aufgeboten: Expedient Pieſold

C Aloe a
und 8 n ar na onne
witz u. Leipzi eudnitz). erknioch Appurrte bau Pule duplex m i Benke und M. Hahn Hat e und
u a. Arbeiter Roſenthal

u. M. Jahn (Ziegelrode). Schriftſetzer ewa und Eliſe Grob (Alt-
dorf und Bruggen). ausdiener
Grau und c (Berlin und

Bad Oe
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 203 Halle (Saale), Sonnabend den 30. Auguſt 1913

Aus der Provinz.
Der mitteldeutſche Arbeitsmarkt im Juli.

Für den Juli zeigt die Lage des gewerblichen Arbeitsmarktes
in Deutſchland in ſeiner Geſamtheit faſt durchweg gegenüber
dem Vormonat und Vorjahr einen weiteren Rückgang.
Kamen bei den Arbeitsnachweiſen im Juni auf 100 offene
Stellen 168 Arbeitſuchende, ſo waren es im Juli 174, gegen
nur 140 im Juli 1912. Dabei hat der Güterverkehr auf den
deutſchen Eiſenbahnen gegen das Vorjahr im Juli um 5 Pro-
zent zugenommen und dementſprechend auch die Mehrein-
nahme. Das erſcheint als ein offenſichtlicher Widerſpruch.
Betrachtet man die Bewegung des Güterverkehrs und der Ein-
nahmen daraus als einen Maßſtab für den Konjunkturverlauf,
ſo kann man ſich nicht verhehlen, daß die andauernde erhebliche
Steigerung der Umſätze in den letzten Monaten nichts weniger
als ein Zeichen rückläufiger Wirtſchaftskonjunktur iſt, und daß

man nicht ohne weiteres von einer eingetrete-
nen Kriſe ſprechen darf. Es müſſen im Wirtſchafts
leben Unterſtrömungen tätig ſein, die dem Bilde eine gewiſſe
Unſicherheit aufprägen und über die wir zurzeit noch im Un-
klaren ſind. Jedenfalls aber wird man die allgemeine Teue-
rung als mitwirkenden Faktor beſonders beachten müſſen.
Andererſeits ſoll aber auch nicht verſchwwiegen werden, daß im
reinen Warenverkehr des Spegzialhandels, der die Ein und
Ausfuhr des freien Verkehrs umfaßt, die Einfuhr von 920
Millionen Mark im Juli 1912 auf 905 Millionen Mark zurück-
gegangen iſt, während ſich ein neuer Widerſpruch, der Wert
der Ausfuhr von 714 Millionen Mark auf 847 Millionen Mark,
alſo ganz außerordentlich erhöht hat. Es iſt darum zu ver
ſtehen, daß es den Wirtſchaftskritikern nicht leicht iſt, ſich über
die Tatſächlichkeit der zurzeit obwaltenden Verhältniſſe ein
klares und zutreffendes Bild zu machen.

Am meiſten befremdet die noch immer andauernde Stille
auf dem Baumarkt, die ſehr breite Folgen hat und angeſichts
der Tatſache, daß ſich die deutſche Bevölkerung alljährlich um
rund eine Million Köpfe vermehrt, für die doch Behauſungen
geſchaffen werden müſſen, gar nicht verſtehen läßt. Dabei iſt
noch mit in Anſchlag zu bringen, daß mit den höheren Kultur-
anſprüchen auch der ſogen. Verbeſſerungsbau ſteigt, der ſtändig
die ungenügend erſcheinenden, wenig komfortablen Wohnungen
im Umbau hat.

Der Beſtand der Krankenkaſſen zeigte zu Anfang
Auguſt gegen den Monat vorher folgende Veränderungen
Bezirk Merſeburg 487 weniger, Bezirk Magdeburg
10 mehr, Bezirk Erfurt 49 mehr.

Während Merſeburg eine bedeutende Verſchlechte-
rung aufweiſt, zeigen die übrigen Gebiete im weſentlichen
eine Stagnation, jedenfalls keine nennenswerte Verbeſſerung
der unbefriedigenden Verhältniſſe, die ſchon im Juli feſtzu
ſtellen waren. Die befriedigende Lage des Braunkohlen
bergbaus hat im allgemeinen angehalten, teilweiſe ſogar
beſſere Abforderungen gebracht. Nur im Magdeburg-Halber-
ſtädter Revier gab es verſchiedentlich mangelnde Beſchäftigung.
Jn der Roheiſenerzeugung brachte der weitere Rückgang der
Eiſeninduſtrie eine Verſchlechterung, die ſich auch in der mit
normalem Betrieb arbeitenden Kupferinduſtrie fühlbar
machte. Die Kleineiſeninduſtrie litt vielfach unter einer Ab
ſchwächung des Geſchäfts Arbeitsein ſchränkung und Verkür-
zung der Arbeitszeit werden verſchiedentlich gemeldet. Dampf-

keſſelfabriken und Armaturwerkſtätten erfreuten ſich guter Be
ſchäftigung, doch wird über Nachlaſſen der Aufträge geklagt.
Die Automobilfabriken waren wie vordem voll beſchäftigt,
ebenſo die Glasinduſtrie, wenn auch Fenſterglas hinſichtlich
der zurückbleibenden Nachfrage für die Herbſtſaiſon immer noch

auf Lager gearbeitet wird. Aus der Papierinduſtrie klagen
die meiſten Betriebe über ſchwache Beſchäftigung; die Fabriken
für Zeitungspapier waren ungenügend beſchäftigt. Eine er
freuliche Hebung iſt aus den Betrieben für elektromediziniſche
Apparate zu berichten, dagegen arbeiteten die Fabriken für
elektriſche Maſchinen und Apparate ſchlechter als im Vormonat.
Das Pianofortegeſchäft liegt weiter darnieder, Jn der chemi-
ſchen Großinduſtrie herrſchte wie im Vormonat normales
Leben. Aber das Angebot an Arbeitskräften ſtieg und war
größer als in der gleichen Zeit des Vorjahres. Lack- und Teer
fabriken waren zufriedenſtellend verſehen, doch laſtete infolge
der politiſchen Unruhen ein ziemlicher Druck auf dem Ge-
ſchäftsgange. Sägewerke, Kiſten- und Möbelfabriken litten
weiter unter der allgemeinen Ungunſt der Verhältniſſe. Den
Korbwarenfabriken brachten größere Aufträge der Heeresver
waltung einige Beſſerung. Die Brauereien waren infolge der
regneriſchen und kalten Witterung ſehr nachteilig beeinflußt.
Auch die Zigarreninduſtrie ließ wie im Vormonat alles zu
wünſchen übrig. Vom Baugewerbe zu reden, lohnt kaum. Die
Zementinduſtrie hatte erheblich geringeren Abſatz wie im Vor-
jahre; die Ziegeleien zeigten eine nur leiſe Aufbeſſerung, die
aber infolge der Ernte zu Ende des Monats wieder nachlhbeß.
Die Steingutfabriken waren ausreichend beſchäftigt. Der Ver-
lauf des Schiffahrtsbetriebes auf der Elbe wird auch für den
Monat Juli nicht als unbefriedigend bezeichnet. Wenn auch
erfahrungsgemäß um dieſe Jahreszeit das Geſchäft abzuflauen
beginnt, ſo war doch das Güterangebot immer noch genügend,
um die Betriebsmittel beſchäftigen zu können. Auch der
Waſſerſtand war durchweg ein günſtiger und der Schiffahrts
betrieb konnte ungehindert ausgeführt werden.

Schkeuditz Zur Stadtverordneten wahl. Das in
der letzten Parteiverſammlung gebildete Wahlkomitee zu den
in dieſem Jahre ſtattfindenden Stadtverordnetenwahlen hat
ſich konſtituiert. Das Komitee nennt ſich Allge meines
Wahlkomitee und hat zu ſeinem Vorſitzenden den Genoſſen
Sämiſch gewählt.

Jranſen Ein „Hausfreund“. Vor der Strafkammer
in Naumburg hatte ſich der Schloſſer Heinrich Becker aus Ob-
hauſen-Petrie wegen verſuchten ſchweren Diebſtahls zu ver
antworten. Am Abend des 24. Januar hörte die Frau des
Mühlenpächters Paul Beyer in Obhauſen-Nikolai eine Perſon
in ihrem Schlafraum herumhantieren. Sie weckte ihren Mann
und dieſer fand, daß die Tür von innen zugehalten wurde.
Während er den Knecht zu Hilfe rief, war die Perſon durchs
Fenſter entkommen. Der Waſchtiſch, in dem ſich die Geld
kaſſette befand, war gewaltſam geöffnet, und der Wirbel des
Fenſters war herausgedrückt. Durch das Auffinden von ein
Paar Schuhen beim Angeklagten, deren Zwecken in die Fuß-
ſpuren paßten, wurde ihm die Schuld auf den Kopf zugeſagt.
Er gab daraufhin auch zu, in dem Raum geweſen zu ſein; er
habe aber dort die Frau des Müllers erwartet, zu der er in
unerlaubter Beziehung geſtanden habe. Die Frau gab dies
auch zu, behauptete aber unter Eid, in letzter Zeit habe ſolcher
Verkehr nicht mehr ſtattgefunden. Becker wurde deshalb als
rückfälliger Dieb zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Nebra. Rabattſpar- und Konſumverein. Rabatt-
ſparvereine ſind Kampfvereine gegen die modernen Konſum-
genoſſenſchaften. Dasſelbe gilt auch von dem hieſigen Rabatt-
ſparvereine, deſſen Mitglieder mitunter in ihrer Gehäſſigkeit
gegen den Konſumverein und deſſen Mitglieder auf die ſonder-
barſten Jdeen verfallen. Jhr Kampf iſt jedoch vergeblich; er
zeigt nur mit aller Deutlichkeit die ohnmächtige Wut der
Krämer, die in ihrer Kurzſichtigkeit alles Logiſche außer acht
laſſen. Es gehört wahrlich nicht allzu viel Geiſtesſchärfe dazu,
um zu erkennen, daß der Konſumverein vielfältige Vorteile
gegenüber den Rabattſparvereinlern ſeinen Mitgliedern bietet.
Während der Käufer im Konſumverein neben einer guten
Ware auf ſeinen Einkaufsbetrag die Marken voll bekommt, ſo
iſt das bei den Rabattſparvereinlern nicht der Fall. Wer unter

Erinnerungen an Bebel in Halle.
II.

Der Halleſche Parteitag, der hier Mitte Oktober
1890 im Hofjäger (Lindenſtraße) ſtattfand, war für die Halle
ſche Parteigenoſſenſchaft wohl das wichtigſte Ereignis, das bis
her die Parteigeſchichte Halles aufweiſt. Wie ſo oft ſtand
Bebel u dieſer Tagung im Vordergrunde der Verhand-
lungen. Jn dem Protokoll kann man nachleſen, daß er als
Debatter am meiſten, im 16 mal geredet hat. Eigent-
lich war das ſelbſtverſtändlich, denn in Berlin und auch ander
wärts hatte man den alten Kämpfer mit ſeinem Einfluß für
alles „Uünheil“, das Vorſtand und Fraktion damals angerichtet
haben ſollten, ſehr ſcharf, zuweiſen ſogar unverſchämt ange-
griffen. Zunächſt L nig Bemerkungen allgemeiner Art über
den Parteitag vorweg. Große Ereigniſſe werfen ihre Schatten
voraus. Auch die herrſchenden Gewalten in Halle hatten durch
das Sozialiſtengeſetz u So wie man noch unter
dem Ausnahmegeſetz am 1. Mai 1890 „mobil“ machte, ſo mußte
man auch noch zum Parteitag, nach dem am 30. September 1890

fallenen Schandgeſetz, „unter dem gemeinen Recht“ zeigen,daß Polizei und Militär immer noch „Herr im Hauſe“ waren.

Als am Morgen des 1. Mai etwa 300 Perſonen vom Hofjfäger
einen Ausflug nach der Heide unternahmen, wurde die kleine
Schar von über einem Dutzend Polizeibeamten begleitet. Und
in der Heide lag „feldmarſchmäßig“ Militär, Jnfanterie von
Halle und Huſaren von Merſeburg. Den Demonſtranten
ihre Zahl hatte ſich zum Nachmittag verdoppelt machte die
militäriſche Aufmerkſamkeit rieſigen Spaß. Zum Parteitag
bewies man, daß man ſich in der Torheit konſequent geblieben
war. Als die Delegierten hier auf dem zwei Tage vorher
neueröffneten Bahnhof einrückten und die vielen elektriſchen
Bogen und Glühlichtlampen ſo neu und hübſch, wie zum
Parteitag hergerichtet, fanden, war das Militär zum Empfang
mobil gemacht. Die demokratiſche Berliner Volkszeitung, die
darüber ihre Gloſſen gemacht hatte, ſollte irgend etwas be
richtigen; ſie hielt aber aufrecht, daß die Hauptwache am
Markte während der ganzen Parteitagswoche ver doppelt
war. Die Mannſchaften ſollten je 80 ſcharfe Patronen er-

halten haben. Degiee CaungagDer Empfang der Delegierten am Sonnabend und Sonn-tag nan ſich überaus herzlich. Mit dem Mittagszuge am
Sonntag trafen Bebel, Liebknecht, Singer uſw. ein. Da eilte

s hilfsbereit nach dem Bahnhof. Als man die beidenalteſten an ihren breiten Demokratenhüten erblickte, faßte
man nach ihren Sie winkten gb und meinten, die
Taſchen ſeien ja nicht ſo ſchwer und das Hotel nicht ſo weit.
Schließlich mußten ſie ſich aber doch die kleine Erleichterung
efallen laſſen. Man brachte ſie in das Zentral-Hotel. Die

Salleſche bürgerliche Preſſe hatte ihre Hoffnung zur Spaltung
auf die Berliner Oppoſition geſetzt und ſich die Köpfe von
Bebel und Liebknecht zerbrochen über die ev. Beibehaltung der

[ewwwrerrrerereeeeeeeenn

m

24. Jahrg.

20 Pfennig einkauft, erhält überhaupt keine „Rabattſpar“
marke. Wer zum Beiſpiel in einem Rabattſpargeſchäft für
200 Mk. eingekauft hat, erhält 10 Mk. „retour“, während die
gleiche Summe im Konſumverein bisher 16 Mk. ergab. Das
ſind für den werktätigen Mann nicht zu unterſchätzende Vor
teile, und dabei hat jeder einzelne als Mitglied des Konſum-
vereins noch das Mitbeſtimmungsrecht im Verein, während er
als Käufer des Gegenvereins nichts zu ſagen hat. Für jeden
denkenden Arbeiter muß der Eintritt in den Konſumverein
eine Pflicht ſein. Jm Kampfe gegen die ganze bürgerliche
Klaſſe muß man ſich auch wirtſchaftlich organiſieren. Darum,
Arbeiter und Hausfrauen: Hinein in den Konſumverein und
heraus aus den Geſchäften derjenigen, die die aufgeklärten Ar
beiter bekämpfen und die mit allen unlauteren Mitteln die
Konſumvereine zu vernichten ſuchen.

Bitterfeld. Kartellſitzung. Nach Feſtſtellung der
Präſenzliſte wurden die Eingänge verleſen. Darunter befand
ſich ein Schreiben von Pouch, aus dem hervorging, daß die Ge
werkſchaftsmitglieder mehr Solidarität in der Lokalfrage üben
müßten und das verlangte, daß in den Verſammlungen mehr
in dieſem Sinne gearbeitet würde. Beſchloſſen wurde, am
nächſten Sonnabend im Reſtaurant Hohenzollern eine Ver-
ſammlung abzuhalten, in der Genoſſe Müſcke- Halle über die
neu zu gründende Ortskrankentaſſe und über die Wahlbeſtim-
mungen zur Krankentktaſſenwahl referieren wird. Eine Her-
bergskommiſſion von drei Mann wurde gewählt. Die Er-
höhung der Kartellbeiträge macht ſich durch die Errichtung
eines Bezirksſekretariats in Merſeburg nötig. Ein diesbezüg-
licher Antrag des Vorſtandes wurde nach längerer Debatte mit
20 gegen 8 Stimmen angenommen. Den Bericht von der Bau-
arbeiterſchutzkommiſſion gab Genoſſe Kuntze. Es wurde dar-
über Klage geführt, daf ei Dachdeckerarbeiten nur immer
einige Stangen an die Häuſer geſtellt werden, die doch keinen
Schutz für die Straßenpaſſanten bilden könnten. Deswegen
ſei es notwendig, ſtets darauf zu achten, daß bei Dacharbeiten
Schutzvorrichtungen a. den Dächern angebracht ſind, damit
dieſe die herabfallenden Ziegel uſw. aufhalten, und dadurch
eine Gefahr für die Bürger abwenden.

Eilenburg. Zur Wahl der Ausſchuß vertreter
der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe. Jn der
kanntmachung des Vorſtandes war die Wahl für die Verſicher-
ten am 8. September von 6 bis 10 Uhr abends feſtgeſetzt wor
den. Der zu erwartenden ſtarken Beteiligung wegen wird die
Wahl am 8. September (Wahllokal Gute Quelle) aber nicht
erſt um 6 Uhr, ſondern bereits um 4 Uhr beginnen und um
10 Uhr geſchloſſen, was hiermit zur Kenntnis der Verſicherten
gebracht wird.

Eisleben. Jndividuelle Freiheit. Kommenden
Sonntag und Montag feiert der Kreiskriegerverband des
Mansfelder Seekreiſes ſein 25jähriges Beſtehen durch ein ſo-
genanntes Verbandsfeſt. Den KriegervereinsStrategen iſt
die Wieſe zur Verfügung geſtellt worden. Ob ſie für deren
Benutzung etwas in den Stadtſäckel abführen müſſen, wiſſen
wir nicht. Der uns allezeit günſtige Wind hat uns die „Be
dingungen für die Jnhaber von Buden, Zelten und Verkaufs
ſtänden auf dem Feſtplatze“ zugeweht. Jn dieſen Bedingungew
bie mit „Der Feſtausſchuß“ unterzeichnet ſind, befindet ſich
eine Beſtimmung, die unſern Lokalpatrioten, den Vorkämpfern
der individuellen Freiheit, viel Kopfweh bereiten wird. Die
Beſtimmung lautet: „Die Se er ſind laut Anord
nung der Behörde verpflichtet, nur Eisleber und Kelbraer, ſo
wie echt bayriſches Bier zu verkaufen.“ Welche Behörde iſt da
mit gemeint? Meint man damit die ſtädtiſche Behörde oder
die „Kriegervereinsbehörde“? Sollte die ſtädtiſche Behörde ge
meint ſein, ſo erlauben wir uns zu bemerken, daß ſie mit
dieſer „Anordnung“ ihre Befugniſſe überſchritten oder verletzt
hat. Denn außer den zwei zugelaſſenen Bieren kommen noch
die Niederlagen der Riebecker-, der Halleſchen Aktien und der
Magdeburger Aktienbrauerei in Betracht. Uns iſt es nicht dar
um zu tun, deren zurückgeſetzte Intereſſen zu vertreten, ſon
dern darauf hinzuweiſen, daß dieſe Brauereren, die doch auch
Steuern zahlen, zugunſten von zwei anderen Brauereien zu
rückgeſetzt werden. Das kann doch wohl nicht die Abſicht der
ſtädtiſchen Behörde ſein? Es iſt auch möglich, daß unter „Eis

„geheimen Bewegung“. Als der Parteitag den hieſigen Preß-
kulis kein bekömmliches Futter lieferte, fing man an, mit
neuen Gemeinheiten zu arbeiten. So ſchrieb im General-
Anzeiger der Ehefredakteur Baumann, Liebknecht und Bebel,
beſonders der erſtere hätten ſich während des Feſtkommerſes
im Prinz Karl die franzöſiſchen Delegierten in ihr Hotel be
ſtellt und dort „geheime Beratungen“ gepflogen. Singer züch-
tigte den Schreiber am anderen Morgen auf dem Parteitage
mit treffenden Worten und meinte, im Falle er als Bericht
erſtatter anweſend ſei, ſollte er ſich als moraliſch ausgewieſen
betrachten. Die „Freude“ über den Halleſchen Parteitag im
bürgerlichen Lager muß ganz „bannig“ geweſen ſein. Nicht
bloß die Provinzialſynode in Merſeburg, ſondern auch andere
Korporationen und allerhand Kläffer hatten dagegen Stellung
gen mmen. Auch ein Volksſchullehrer von dem Dörfſchen
Mitteledlau bei Halle hatte Bebel und Liebknecht in einem
Brieſchen ſchweren Kampf angekündigt mit den Worten: „Habt
die Brüder lieb, fürchtet Gott und ehret den König.“ Wo alles
liebte, durfte Mitteledlau allein nicht haſſen. Das Kongreß-
lokal war ſehr einfach und geſchmackvoll dekoriert; neben den
Bilder der verſtorbenen Genoſſen Haſenclever, Kayſer uſw.
prangte dort auch die hiſtoriſche rote Kaſſeler Fahne, die Ge
noſſe Beck von Zürich mitgebracht hatte. Der Zudrang zu dem
Kongreß machte dem Komitee, beſtehend aus den Genoſſen
Wilh. Grothe, Otto Mittag, Guſtav Schmidt, Wilh.
Sengpiel und Alb. Sanow böſe Kopfſchmerzen. Alle
wollten Bebel und Liebknecht ſchon am Eröffnungsabend ſehen
und hören. Auch aus den Kreiſen der Jntellektuellen von der
Univerſität uſw. fand ſtarke Nachfrage nach Karten ſtatt. Da
war guter Rat teuer und man beſchloß zum Verdruß vieler

am Eröffnungsabend nur eine kleine Zahl Zuhörer zuzu-
laſſen. Der Hofjäger hatte nur auf einer Saalſeite eine kleine
Galerie. Für die Wochentage wurden Karten mit je einem
halben Tag Gültigkeit ausgegeben. Als die Genoſſen Bebel,
Liebknecht und Singer am Eröffnungstage die Bühne betraten

Liebknecht hielt die Eröffnungsrede und Singer übernahm
den Vorſitz da wollte der Jubel und Beifall kein Ende
nehmen.

Unter den auswärtigen Gäſten des Parteitages befand ſich
u. a. auch die Tochter von Karl Marx, Frau Aveling, damals
in London. Die Beratungen des Halleſchen Parteitages hatten
ſtarke Aehnlichkeit mit den jetzigen Beratungen in der Partei.
Vorſtand und Fraktion ſollten nicht bloß in der Maifeierfrage
geſündigt haben, ſondern auch das Zentralwahlkomitee ſollte,
wie ſich Bebel auf dem Parteitag ironiſch ausdrückte, bei den
Februarwahlen im Jahre 1890 ein „Kardinalverbrechen“ be-
gangen haben. Bekanntlich hatte der Parteitag zu Schönen-
wegen bei St. Gallen, der im Oktober 1887 ſtattfand, ein
ſtimmig beſchloſſen: Der Parteitag ſpricht in Beziehung auf
Wahlen die beſtimmte Erwartung aus, in allen dieſen Agita-
tionen, geſtützt auf die eignen Kräfte und unter
Zu rückweiſung eines jeden, wie immer gearte-ten Kompromiſſes, ſelbſtändig vorzugehen.

l von engeren Wahlen empfiehlt der Parteitag,

geſtützt auf die bisher gemachten Erfahrungen, Stimm-
enthaltung. Dieſem Beſchluß zuwider hatte nun das Zen
tralwahltomitee im Februar 1890 zu den Stichwahlen einen
Aufruf erlaſſen, nach dem die Parteigenoſſen aufgefordert wur
den, unter allen Umſtänden ſolche bürgerlichen Kandidaten zu
unterſtützen, die ſich verpflichten, gegen jede Verlänge-
rung oder Verewigung des Ausnahmegeſetzes
zu ſtimmen. Der damalige Genoſſe Werner- Berlin
und andere „Jungen“ hatten die Auffaſſung, daß der Beſchluß
zur „Verſumpfung“ führen müſſe, da auch Liberale wort-
brüchig geworden wären und für das Sozialiſtengeſetz geſtimmt
hätten. Genoſſe Bebel vertrat hier in Halle den Standpunkt,
daß die Stichwahlfrage keine Frage des Prinzips, ſondern eineſolche der Taktik ſei. Er, als damaliger Kaſſierer der t
kaſſe, war damit beauftragt, in Halle den Bericht der Partei
leitung zu geben. Schon am Eröffnungsabend er hatte
links vom Vorſtandstiſch auf der Bühne in einer beſcheidenen
Ecke Platz genommen kam es zwiſchen ihm und Werner zu
einem kleinen Zuſammenſtoß, nachdem ein unbilliger Antrag
Werners mit ſehr großer Mehrheit abgelehnt wurde. Als am
Montag früh VBebel den Bericht der Parteileitung gab und der
furchtbaren Opfer gedachte, die das ſchandmäßige Ausnahme-
geſetz gefordert hatte, da ſprach er mit einem Jugendfeuer und
einem Eifer, der die Teilnehmer des Kongreſſes förmlich elek-
triſierte. Unter Beifallsrufen erhoben ſich die Verſammelten
einmütig von ihren Plätzen. Bebel verteidigte den Beſchluß
des Zentralwahlkomitees bezüglich der Stichwahlen und den
Beſchluß der Fraktion betreffs der Maifeier mit einem Geſchick
und einer Bravour, die auch bei ſeinen „Gegnern“ in der Par-
tei Bewunderung hervorrief. Die Beſchlüſſe wurden unter
Situationen gefaßt, ſo ſchleuderte er es den Jungen donnernd
entgegen, die ein derartiges Handeln geboten. Kein Menſch
konnte bei den Beſchlüſſen die kommenden Situationen voraus-
ſehen. Als vornehmer Charakter und tapferer Menſch nahm
er alle Verantwortung und alle angeblichen Sünden, die die
Leitung begangen haben ſollte, auf ſich. Als er dann zu
gegeben hatte, daß die Fraktion bezüglich der Maifeier wohl
etwas früher beraten haben konnte; er dann einige ver-
ſöhnende Worte geſprochen, und dann mit den Worten ler
„Vorwärts, vorwärts und immer vorwärts“, da brauſte ein
ſtürmiſches Bravo und Händeklatſchen durch den Hofjägerſaal.

Was ſollte der Genoſſe Werner gegen die ſtichhaltigen
Gründe Bebels anführen? Obgleich Werner mit ſeinen Rede-
wendungen über die „Verſumpfung“ der Partei Sympathien
nicht erwecken konnte, mußte doch anerkannt werden, daß er
Mut und Entſchloſſenheit bewies. Er nahm einen Teil der
Sünden der Oppoſition auf ſich und betätigte ſich in ſeiner
rohnſten Art als Schildknappe anderer, die viel geſchickter reden
konnten, ſich aber im Hintergrunde hielten. erner redete
nach dem Protokoll 13 mal; Schippel, der wiederholt, auch von
Bebel provoziert worden war, ging auf die ſtrittige Materie
wenig ein. Er ſprach nur 4mal und plädierte nur zuletzt auf
mildernde Umſtände für Werner. Bebel handelte Werner
gegenüber ſehr loyal. Als W.s Redezeit, die zuletzt auf zehn
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leber Bier“ auch die Produkte der en Niederlagen verſtanden werden ſollen. Hierzulande e ge t man aber unter „Eis-
leber Bier“ das Produkt der Eisleber AktienBierbrauerei zu
Eisleben. Jn Gaſtwirtskreiſen und bei den Schankzeltbeſitzern
hat man durch dieſe „Anordnung“ Erregung hervorgerufen.

Hettſtedt. Bauarbeiterſtreik. Die hieſige Bau-
arbeiterſchaft iſt Donnerstag morgen in den Streik getreten.
Vor Zuzug wird dringend gewarnt. Ausführlicher Bericht

folgt. Die Streikleitung.Sangerhauſen. Mit zwei Erweiterungs-Bau-
pr rig ten hatte ſich die letzte Stadtverordneten-Verſamm-
lung in der Hauptſache zu beſchäftigen. Es handelte ſich um
Bauten am ſtädtiſchen Krankenhauſe und am Gymnaſium.
Erſteres war mit 150 000 Mk. veranſchlagt worden, doch war es
an den Magiſtrat zurückgegeben mit dem Erſuchen, ein neues
Projekt vorzulegen. Dieſes Projekt konnte indeſſen vom Magi-
ſtrat nicht befürwortet werden wegen der ſich auf 100 000 Mk.
höher belaufenden Koſten. Es wurde eine Kommiſſion gewählt,
die beide Projekt nochmals prüfen ſoll. Der Erweiterungsbau
des Gymnaſiums hat ſeit langem das Stadtverordneten-Kolle-
gium beſchäftigt. Da jetzt das Provinzialſchul- Kollegium
drängt und eventl. der jährliche Staats zuſchuß in Frage ge
ſtellt wird, erklärte man ſich unter ſieben Projekten mit einem
auf rund 40000 Mk. berechneten Projekt vorläufig einver-
ſtanden.

Wittenberg. Von einer Automobilverbindung
zwiſche n unſerer Stadt und Kleinwittenberg- Pieſteritz weiß
ein hieſiges Blatt zu berichten. Die geplante Linie ſoll am
Bahnhof beginnen und über den Markt, durch die Schloß- und
Deſſauer Straße nach den ſchon genannten Vororten gehen.
Das Unternehmen geht von einer renommierten Firma aus
und ſoll Anfang Oktober eröffnet werden.

Beim Spiel beinahe erſtickt wäre der 13 jährige
Schulknabe Lorenz im nahen Teucheln. Der Knabe ließ ſich
mit einem Sack über den Kopf von einem Kameraden auf dem
Felde eingroben und wollte ſich ſelbſt wieder befreien. Das
glückte aber nicht. Voller Schrecken holten ſeine Spielgefährten
Hilfe, ſo daß es noch im letzten Moment gelang, den bereits
Bewußtloſen wieder ins Leben zurückzurufen.

Der Aufklärung bedarf noch der von uns kürzlich
gemeldete Selbſtmord der Minna Geldſchläger geb. Lingner
aus Gräfenhainichen. Verſchiedene Anzeichen deuten darauf
hin, daß die G. nicht ganz freiwillig den Tod in dem Waſſer
ſuchte Man vermißt das Portemonnaie der Verſtorbenen;auch ſoll die Schrift auf dem am Ufer gelegenen Zettel nicht
die ihrige ſein. Es wird Aufgabe der ſchwebenden Unter-
ſuchung ſein, Licht in das Dunkel zu bringen, das den Fall
umgibt. Auch die Eltern der G. haben für die Tat ihrer
Tochter keine r

Kemberg. Die Sozialdemokratie undihre Geg-ner. Am Son itag tagte hier eine leider ſchwach beſuchte
Verſammlung, in welcher der Kandidat des Kreiſes, Genoſſe
Hildebrandt, über die Sozialdemokratie und ihre Gegner
ſprach. Der ſchwache Beſuch iſt zurückzuführen auf die Ernte-
feſte, die in den umliegenden Orten überall veranſtaltet wur-
den. Zunächſt ſetzte ſich der Referent noch einmal mit dem
Herrn Landrat von T rotha und ſeinem beſchimpfenden Be
ſcheid auseinander. Die Klagel eantwortung des Herrn von
Trotha auf die Beleidigungs klage ſeinerſeits wurde einer ein
gehenden Krit ik Unterzogen. Jm An ſchluß daran kritiſierte

edner das Vorgehen der bürgerlichen Parteien, beſondersder großen Militärvorlage und dem Dreiklaſſenwahlrecht in

Preußen gegenüber. Zum Schluß behandelte er die Boykott-
bekanntmachung, welche im Juni im Kemberger General-anzeiger dem Gaſthof Preußiſche Krone gegenüber erſchienen
war. Welches Geſchrei würden Behörden und Bürgertum er-
heben, wenn wir ohne Grund über Gegner den Bohykott ver-
hängen würden. Aber trotz aller Gehäſſigkeit, mit der wir
hier in Kemberg bekämpft werden, empfehle er nicht, Gleiches
mit Gleichem zu vergelten. Er halte es aber für die Pflicht
aller politiſch und gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter, bei
Vergnügen und ſonſtigem Verkehr in Gaſtwirtſchaften in erſter
Linie den Wirt zur Preußiſchen Krone zu berückſichtigen. Mit
tief empfundenen Worten gedachte zum Schluß der Verſamm-
B. )er Vorſitzende unſeres verſtorbenen Genoſſen Auguſt

eb

Minuten verkirgt worden war, immer wieder ablief und ſich
ſtürmiſcher Widerſpruch gegen Werner geltend machte, rief
Bebel: „Gebt ihm noch k0 Minuten.“ Gegen Schippel,von dem man vergeblich größere Reden zur Maifeierfrage er-

wartet hatte, war Bebel allerdings einmal nicht mit Unrechtetwas boshaft geworden. Genoſſe Bebel ſagte: „Schippel war
am energiſchſten für die Feier eingetreten, und niemand iſt
durch ſeine eignen Wähler mehr desavouiert worden, als ge
rade Schippel; denn in Chemnitz und Umgegendhat kein einziger Arbeiter am 1. Mai gefeiert.“
Und verboten war das Feiern von der Fraktion nicht. Die
Debatte endete ſchließlich mit Annahme ſolgender von Bebel
eingebrachten Reſolutionen:

„Der Aufruf des Zentralwahlkomitees bezüglich der engeren
Wahlen entſprach der politiſchen Lage zur Zeit der Wahlen,
und ſpricht der Parteitag nachträglich ſeine Billigung zu dem
Vorgehen des Zentralwahlkomitees aus.“

„Die Motive, welche die Fraktion veranlaßten, den bekanntenAufruf für die Demonſtration am 1. Mai zu erlaſſen, fanden
in der allgemeinen ökonomiſchen und politiſchen Lage ihre
Rechtfertigung.“

Bebel war wieder einmal Sieger auf der ganzen Linie ge
blieben. Wie häßlich manche Angriffe auf die damalige Par-teileitung waren, dafür ein Beiſpiel. Den Mitgliedern des
Parteivorſtandes ſtand für ihre Tätigkeit eine kleine Beſoldung
zu. Da ſagten einige „Opponenten“, Vorſtand und Fraktion
hätten verſucht, für einige Vorſtands mitglieder „möglichſt hohe
Gehälter“ herauszuſchlagen. Auer legte nunmehr zur Auf-
klärung und Ueberraſchung der Delegierten dar, daß Haſen-
clever als früherer Vorſitzender pro Monat ganze 15 Taler
erhalten hatte. Haſenclever war auch hier in Halle darauf
angewieſen, ſeine Tätigkeit der Preſſe, ja unter dem Sozia-
liſtengeſetz der bürgerlichen Preſſe zu widmen. Er ſchrieb, als
unſere Preſſe verfolgt und verboten wurde, manchen Artikel
und manche Notiz für die damals in einem demokratiſchen
Fahrwaſſer ſegelnde Saalezeitung. Später konnten dann dieſe
Artikel das brachte das verflüchte Schandgeſetz mit ſich
ungehindert in der ſozialdemokratiſchen Preſſe abgedruckt wer-
den. Das Reſultat des Halleſchen Parteitages war, er
hatte nicht ſpaltend, ſondern reinigend und aufklärend mit
Rückſicht auf die durch das Sozialiſtengeſetz geſchaffenen Ver-
hältniſſe gewirkt.

Torgau. Geborſtene Ordnungsſäuke. Der im
nahen Neiden amtierende verheiratete Lehrer Breitbart wurde
unter dem dringenden Verdachte, ſich an einem 1öjährigen
Mädchen, welches die Präparandenanſtalt am hieſigen Leh-
rerinnenSeminar beſuchte und außerdem dann und wann
Nachhilfeſtunden von ihm erhielt, ſittlich e haben,
verhaftet und dem hieſi Gerichtsgefängnis zugeführt. Wie
verlautet, gehen die ſchon eine geraume Zeit
und hat das Mädchen bereits ſeinen Eltern gegenüber ein
volles Geſtändnis abgelegt.

Vereine und Verſammlungen.
Bockwitz. Wie aus dem Jnſeratenteil der heutigen Num-

mer erſichtlich iſt, findet nächſten Sonntag die General Ver-
ſammlung des Konſumvereins ſtatt.

Querfurt. Am Sonntag, den 31. Auguſt, nachmittags
4 Uhr, findet im Reſtaurant zur Schloßbrücke eine Verſamm-
lung ſtatt, die ſich mit den Ausſchußwahlen zur Krankenkaſſe
beſchäftigen wird.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 29. Auguſt 1918.

(Fortſetzung auf der 1. Beilage.)

Der Geſundheitszuſtand der Schulkinder.
II.

Jm verfloſſenen Jahre wurde an den Volksſchulen zum
erſten Male ſyſtem atiſch nach mit Tuberkuloſe behafteten
Kindern geforſcht. Die Unterſuchungen ſollen fortgeſetzt wer-
den; ſie laſſen aber ſchon jetzt den Schluß zu, daß wir in den
BVolfksſchulen 1600 bis 1700 oder 9 Proz. der Geſamtheit mit
Tuberkuloſe erblich belaſtete Schulkinder haben. Das iſt eine
ganz ungeheuerliche Zahl. Sie zeigt mit aller Deutlichkeit,
wie weit ſich dieſer Würgengel ſchon in das Mark des Volkes
eingefreſſen hat. Es iſt eine Folge jener verruchten Politik,
die dem Armen Steine ſtatt Brot und elende Löcher, Peſt und
Schwindſuchtshöhlen ſtatt geſunder Wohnungen gibt. Auch die
große Zahl der Rückgratverbiegungen iſt eine Folge ſchlechter
Nahrung.

Aus alledem geht hervor, daß es mit der Geſundheit der
Schulkinder in Halle ſchlecht beſtellt iſt und die Lobgeſänge der
bürgerlichen Preſſe völlig deplaziert ſind. Ungenügende Nah-
rung und ſchlechte Wohnung legen den Keim zum frühen Siech-
tum in die Bruſt der jungen Menſchenkinder. Die furchtbare
Teuerung und das Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit zwingt die
Eltern, ſich bis zum äußerſten einzuſchränken. Und wie viele
der Aermſten ſchleichen ſich im Winter bei grimmiger Kälte
aus ihrer Höhle nach der Schule, ohne vorher auch nur einen
warmen Jmbiß zu ſich nehmen zu können. Da iſt es wirklich
kein Wunder, daß der Würgengel Tuberkuloſe ein ſo gut vor
bereitetes Feld findet. Da wäre es Pflicht der Stadtverwal-
tung, helfend einzugreifen. Die Schulſpeiſung der Kin-
er iſt eine Forderung, die nicht oft und gar nicht laut genug

erhoben werden kann. Schuld an dieſen Zuſtänden aber ſind
die herrſchenden Klaſſen mit ihrer volksfeindlichen Politik.Jn dem vom Fürſorgearzt Dr. Blümell erſtatteten Bericht

über die Tätigkeit der Auskunfts- und Fürſorgeſtelle für
Lungenkranke zu Halle wird als oberſte Forderung, um eine
weitere erfolgreiche Tätigkeit bei der Tuberkuloſebekämpfung
zu ermöglichen, neben der Schaffung einer Wald ſchule und
anderer ſozialer Maßnahmen der Bau von billigen, geſunden
Arbeiterwohnungen ſowie eine vermehrte Bereitſtellung von
Mitteln, um den Lungenkranken das Mieten größerer, ge-
ſünderer Wohnungen und damit Heilung oder Verhütung der
Uebertragung der Krankheit auf andere zu ermöglichen, auf-
geſtellt. Damit haben namhafte Spezialiſten betont, daß
unſere miſerablen Wohnungsverhältniſſe zum großen Teil mit
ſchuld ſind an dem ſchlechten Geſundheitszuſtand der Volks-
ſchulkinder. Dieſe betrübende Tatſache wird ferner beſtätigt
durch intereſſante Feſtſtellungen, die von den Magdeburger
Schulärzten auf demſelben Gebiete gemacht worden ſind.

Von 700 Volksſchülern ſchliefen nach dieſem Schularztbericht
20 Prozent zu vier, 12 Prozent zu fünf, 7 Prozent zu ſechs,
3 Prozent zu ſieben, 0,6 Prozent (4 Schüler) zu acht und 0,3
Prozent (2 Schüler) gar zu neun in einem Raum. Nur
205 29 Prozent Knaben hatten ein eignes Bett; 67,83 Prozent
ſchliefen zu zweit in einem Bett, 3,8 Prozent zu dritt, ein
Junge ſogar mit noch drei anderen zuſammen. Jn Halle wer-
den ſolche Erhebungen noch nicht angeſtellt; ſie würden zweifel
los auch ſehr kedenlliche Reſultate zeitigen.
Jntereſſentengruppen.

Die in Magdeburg feſtgeſtellten traurigen Verhältniſſe
zeigen ſo recht, wie unumgänglich notwendig eine durchgreifende
Umänderung auf dem Gebiete des Wohnungsweſens iſt. Die
ſatteſten Phariſäer müſſen doch mit der Zeit an ſolchen Bei-
ſpielen einſehen, daß es mit unſerem Wohnungselend nicht ſo
weitergehen kann, und wir können an ſolchen Verhältniſſen
immer wieder erkennen, wie nötig und wichtig die Arbeit
unſerer Genoſſen im Stadtparlament iſt. Denn von der
Arbeit unſerer Genoſſen, von ihr allein hängt die endgültige
Beſſerung im Wohnungsweſen ab, da wir allein eine Löſung
der Frage im Jntereſſe der Allgemeinheit verlangen, ohne
jegliche Rückſicht auf die Jntereſſen Privater oder privater
Jntereſſengruppen.

Aber noch eins zeigen uns die Feſtſtellungen ſowohl in dem
Magdeburger als auch in dem Halleſchen Schularztbericht: die
große Wichtigkeit praktiſcher Schularztarbeit. Theo-
retiſche Betrachtungen über den Geſundheits-
zuſtand unſerer Schulkinder gegnügen nicht.
Man muß ins praktiſche Leben greifen, dahin, woher all die
geſundheitlichen Schäden kommen, in die ſozialen Verhältniſſe.
Die ſozialen Urſachen der ſchlechten Geſundheitsverhältniſſe
unſerer Schulkinder müſſen beleuchtet werden. Sie zu er-
kennen und ſie zu beſſern zu ſuchen, iſt die vornehmſte Auf-
gabe unſerer Schulärzte, deren Bedeutung man jetzt auch mehr
und mehr einſieht.

Der Reicheverein Rberaler Arbeiteram 6. und 7. September in Halle eine te a es

ferenz ab. Verſchiedene annte negroße, die ſon
nirgends eine erhebliche Rolle ſpielen a werden f ferſ
Reden halten. Man wird ſich mit den Aufgaben des Liberalis-
mus beſchäftigen, und auch das Problem des G h es
behandeln. Jn einer Reſolution r ie,Einführung der freien J für die nken v üafan
verſicherten. Ein Antr
vereine der Fortſchrittli
gliedern keinen geringeren

us Stolp verlangt, daß die Partei-
n von den reichen Mit-Beitrag e u i wie von den Ar

beitern. Daß dieſer Antrag erſt nö zeugt nicht vonVa er r der liberalen ayltaliſten Um den
lfonds zu ſtärken, verlangt ein wir aus Düſſeldorf dieEinführung eines Extrab eitrages von 1 Mk. pro Mitglied und

Jahr. Ein Berliner Antrag fordert die Aufſtellung eines kom
munalpolitiſchen Programms und Halberſtadt wünſcht die Er
richtung eines Preſſebureaus. Wieder andere fordern die An
ſtellung eines beſoldeten Geſchäftsführers. Die liberalen „Ar
beiterführer“ verſprechen ſich vielleicht dadurch eine beſſere
Agitation für ihre Jdeen. Doch damit werden ſie wohl wenig
Glück haben ihr Vereinchen wird doch nur ein im Verborgenen
blühendes Veilchen bleiben. Falls es ſich lohnt, werden wir
über die merkwürdige Tagung berichten.Königl. preuß. omtmiſgriſcher Bahngehilfe. ueber neue

Amtsbezeichnungen bei der Bahn bringen bürgerliche Blätter
folgende „Künftig haben die förmlich zum Unterſſtſtenten rüften Eiſenbahngehilfen die Amtsbezeichnung
„kommiſſari et Unteraſſiſtent“ und die als Aushelfer be
r förmlich zum Weichenſteller geprüften t

eller die Bezeichnung „kommiſſariſcher Eiſenbahn ehilfe“führen.“ Gewiß würden es auch die „kommiſſariſchen“ Eiſen
bahngehilfen weit angenehmer empfinden, wenn ſich die Bahn
behörden mit dem Eifer, den ſie hier für Finden
der u Amtsbezeichnung an den Tag legen, auch für ihre
Beſſerſtellung aufwenden würden.

Städte und Armenpfleglinge. Bei Ermittlung der 2
der laufend bar unterſtützten Perſonen im Verhältnis zurwohnerzahl hat ſich (1913) ergeben, daß in Köln auf 100 Sir

wohner 1,52 laufend bar unterſtützte Perſonen entfallen. Gün
ſtiger ſchneiden folgende Städte ab: Barmen 0,95, Linden 1,15,
Bielefeld 1,03, Elberfeld 1,10, Branden annover124, Saarbrücken 1,87, Köni sberg las und M.Glc 1,49.
Jn Krefeld kamen auf 100ſtützte Perſonen, Duisburg 1,63, Kaſſel 1,66, Bochum 1,69,
Dortmund 1,73, Bonn 1,90, Magdeb 1,96 und Aachen 196.73 einer Reihe preußiſcher Städte n t ſich die Zahl der lau

end bar unterſtützten Perſonen auf mehr als 2 vom 100 der
Einwohnerzahl, nämlich in Hildesheim 2,03, Osnabrück 2,06,
Stettin 2,12, Kiel 2,16, Bromberg 2,16 und Eſſen 2,42. Die
höchſten Ziffern weiſen auf: Düſſeldorf 2,71 unterſtützte
Perſonen auf 100 Einwohner, Halle 2,80, Hagen 2,88 und
Potsdam 2,85.

Bruckdorf Dieskau Zwintſchöna. Eine Diſtrikks-
Sitz umg findet am Sonntag, den 31. Auguſt, ngchmum 3 Uhr, im Gaſthaus Meier in Dieskau ſtatt. S
nisfeier für Auguſt Bebel. Jm Anſchluß daran wird eine Be
ratung von Vereinsangelegenheiten erfolgen. Der Beſuch aller
Mitglieder und deren Frauen iſt dringend notwendig.

Lochau. Gemeindevertreter- Sitzung. Der Orts
armenverband Döllnitz erfucht um Zahlung der dem Jnvaliden
Scheibe, der hier anſäſſig iſt, bewilligten Armenunterſtützung,
Die Vertretung beſchloß, das er abzulehnen und der
meinde Döllnitz anheimzugeben, Scheibe nach hier zu verweiſen,da er ohne Grund die ihm hier gewährte Wohnung
hat. Ferner teilte der Vorſteher noch mit, daß unſere neue,77 lange r u und viel unelthere Schule entdlich ge

werden ſo

Döllnitz. h Am Dienstagbei Abraumarbeiten auf der Grube Hermine Henriette der
Grubenarbeiter A. Hoffmann, indem er beim Loshackenvon Erde das Gleichgewicht verlor und die ſteite hin
unterfiel. Die Verletzungen, hauptſächlich am e, waren
derartig ſchwere, daß der Arzt die Ueberführung n dem
Bergmannstroſt verfügte. Jnfolge Herzſchlages verſtarb
piögis nach beendeter Schicht bei der Ausfahrt aus der Grube

d. Heydt der Grubenarbeiter w Krebs. Der beimMonte elſtes Friedrich, Radewell, beſchäftigte r
ling Franz Wagner hatte das ünglück, in nitz vom Ge
rüſt zu ſtürzen und den Arm zu brechen.

Literariſches.
Der geſetzliche Arbeiterſchutz für Jugendliche von Roberf
chmidit, zweite, erweiterte Ausgabe. Her egeben vonder Zentraiſtelle für die arbeitende Deutſchlands. Ber

lin 1913, Verlag Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW. 68, 80
u Preis 40 Pf. im Buchhandel.

Die Schrift, die zum erſtenmal vor Zweihat im Kampf um die Wahrung der wirtſcha e a

der arbeitenden Jugend bereits gute gelei
r eingetretenen Aenderungenge r eine teilweiſe Wrrertur S
wendig J 3 r er Berſoſer hat ſich aber damit nicht be
gnügt. Er hat ſeine erſten Darlegungen weſentlich ren

Alle die ſo ſchwer verſtändlichen und e
ſetzlichen Beſtimmungen, die zumr Jugend erlaſſen ſind, werden Tier e

in klarer Weiſe erläutert. Praktiſche Ratſchläge r die

ſchutzarbeit, die von der proletariſchenmit en Gewerkſchaften betrieben wird, 2
ert derFür alle die ſich der Pflege n ndſchutzes widmen, iſt die gebe h e

ein wichtiges Hilfsmittel. Die Schrift ſollte aber auch unter der
arbeitenden Jugend fleißige Verbreitung finden, damit die
jungen Arbeiter und Arbeiterinnen ſich ihrer geſetzlichen Rechtebewußt werden. Die energiſche re dieſer iſt zugleich
ein Kampf für den ſo notwendigen A der gegenwärtigen
mangelhaften Jugendſchutzgeſetzgebung.

unſere Klein dd e get ſt Berlin W v o eeeeee t e
e

benprächti W attu m e

e e e VeSeine auf Wunſch eine S Whedt e r 7 einemhundert an ndermehles koſtenlos tn alen kg

Damit Sie unbedingt Veranlaſſung findendie la. Auglität zu prüfen, verkaufe ab Allerfeinſten

3059 heute bis auf weiteres HW delikaten

öchwehzer Küſe 1 m 13 Sollten Sie mit der ganz vorzüglichen Delika-

teſſe micht zufrieden ſein, erbitte den Käſe
gegen volen vetrag wieder retour!

DF Alkerfeinften vollfetten Tilſiter 1 Pfd. nur 85 Pfg. 5' Rabatt. Hochfeinen AlpenLimburger! Pfd. nur 45 Pfg. o Rub. W

Allerreinſter Pig.Landbutter-Erſatz h II b l Pfd. 5
(Margarine) nur Rab.

Allerfeinſte garantiert reine Molkerei- Tafel Butter

1/2 5roſene Blüften-Butterunffbertroſfene e Ilfelgöttin 48
n Rollerei Burter e u. A. Anäussel, m ulelltoſexe Waren Butte W 33

inwohner 1,62 laufend bar unter
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